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    IFAE – Institute for Advanced Education


    DER MENSCH IST NICHTS! – – – SEIN WILLE IST ALLES!


    


    Ausbildung von ASTRONAUTEN -


    AQUANAUTEN – SPELÄONAUTEN …


    


    Noch längst hat der Mensch sein biologisches Endstadium nicht erreicht. Seine Reserven an ungenutzten Fähigkeiten liegen brach. Es bedarf nur der richtigen Mittel, um sie zu aktivieren. Das IFAE-Institut bedient sich der modernsten wissenschaftlichen und technischen Methoden, um den Menschen auf die großen Aufgaben vorzubereiten, die die Tiefsee, die Region des Unterirdischen und der Weltraum von ihm fordern. Jedermann ist aufgerufen! Jedermann hat die Chance, über sich selbst hinauszuwachsen – jedermann kann zur Elite unserer technischen Welt von morgen gehören! Es ist gewiss nicht leicht, die eigene Trägheit zu überwinden, den Weg freizumachen für einen Höhenflug, der die endgültige Lösung aus einer Umgebung des Mittelmaßes und der Beschränkung bedeutet. Lassen Sie sich von Spezialisten helfen und leiten! Vertrauen Sie sich unseren erfahrenen Ausbildern an, die neue Menschen aus Ihnen machen werden! MENS SANA IN CORPORE SANO. Es wird Ihnen das einmalige Erlebnis zuteil werden, die Steigerung Ihres Willens und Ihres Glaubens an sich selbst bewusst zu erleben. Nehmen Sie unsere Hilfe an – und wir öffnen Ihnen den Weg in einen Raum, in dem die Floskel »unmöglich!« keine Bedeutung mehr hat.


    


    Anmeldungen werden nur auf Grund einer bestandenen Aufnahmeprüfung angenommen. Tauglichkeitsattest unseres Vertrauensarztes ist mitzubringen! Wenden Sie sich an die Landesbüros des IFAE-Instituts – Liste auf der Rückseite.


    Preis für eine achtwöchige Ausbildung: 6000 Dollar.

  


  Auszug aus den Vertragsbedingungen


  


  Der eingetragene Teilnehmer bestätigt durch seine Unterschrift, dass er die Haftung für seine geistige und körperliche Integrität selbst übernimmt. Das IFAE-Institut haftet nur für Schäden, die aus grob fahrlässigem Verhalten des Personals bzw. Versagen der eingesetzten Anlagen entstehen; der Nachweis eventuell eingetretener Pflichtverletzungen ist durch den Teilnehmer zu erbringen; Gerichtsstand Los Alamos. Anträge zur Erstattung von Körperschäden können nur berücksichtigt werden, wenn sie von unserem Vertrauensarzt gegengezeichnet sind. Das IFAE-Institut behält sich vor, Bewerber bzw. Teilnehmer, die sich als ungeeignet erweisen, ohne Rückerstattung des Beitragsgelds vom Lehrgang zu dispensieren. Jeder Teilnehmer hat eine Person zu benennen, die ihn im Fall eingeschränkten Handlungsvermögens rechtlich zu vertreten hat. Der Teilnehmer verpflichtet sich, über die Mittel und Methoden der ihm zuteil gewordenen Ausbildung strengstes Stillschweigen zu bewahren.


  Das Schwebeboot wirbelte eine riesige gelbbraune Wolke auf – feiner Wüstensand, der nur langsam wieder zu Boden sank.


  Zwei Stunden war Rod schon unterwegs – zwei Stunden in sengender Hitze, die trotz der tiefhängenden Sonne unvermindert anhielt. Rod hatte ein Tuch über Mund und Nase gebunden und eine Sonnenbrille aufgesetzt. Doch all das half wenig. Die Augen tränten, der Hals war trocken, in der Kehle spürte er kratzenden Sand.


  Der Weg war durch rotbemalte Stangen gekennzeichnet, alle 500 Meter eine. Stundenlang war es schnurgerade dahingegangen, doch nun setzten leichte Windungen ein. Die Wüste, bisher eben wie eine Tischplatte, wurde eine Spur abwechslungsreicher. Einige flache Hügel, da und dort eine Felsnase, die aus dem Sand hervorragte, gelegentlich sogar eine Gruppe Säulenkakteen … Das alles Anzeichen dafür, dass er sich seinem Ziel näherte.


  Rod ließ das Gaspedal, das er bisher stetig durchgedrückt hatte, ein wenig zurückfedern. Der helle Heulton der Luftdüsen wurde zu einem tieferen Rauschen. Noch einige leichte Windungen, eine kaum merkliche Neigung des Wegs … dann setzte sich die eintönige Sandwüste wieder fort, ein Hitzemeer unbewegter Luft unter einem flachen, weißblauen Himmel. Weiter vorn aber, noch halb hinter dunklen Streifen von Luftspiegelungen verborgen, ein Metallzaun, einige Wachttürme, die grauen Rechtecke von Gebäuden. Rod hatte sein Ziel erreicht.


  Nur an einer Stelle war das Maschengitter unterbrochen – eine Einfahrt, durch eine Schranke verschlossen, ein überdachter Verschlag für den Wachtposten. Rod parkte das Schwebeboot neben einigen anderen auf einer Abstellfläche, gekennzeichnet durch Ölflecken und herumliegenden Schrott.


  Er trat an die Pforte und holte das magnetisch markierte Kennkärtchen heraus, das man ihm zugeschickt hatte. Der Mann in braungelb gefleckter Uniform steckte es in den Schlitz der Kontrollanlage und las die Anweisungen auf dem Sichtschirm. Dann winkte er: »In Ordnung! Im Büro melden!«


  Rod nahm seinen Koffer auf und trat ein. Er wandte sich gegen das Zentrum des umfriedeten Geländes, dorthin, wo einige langgestreckte zwei- oder dreistöckige Gebäude eine Art Hufeisen bildeten. Über dem Hof, den sie teilweise umschlossen, wehte eine Fahne mit dem Symbol der geballten Faust.


  Unwillkürlich griff Rod an seine Brusttasche; dort hatte er den Prospekt verstaut, durch den er erstmals auf dieses Unternehmen aufmerksam geworden war … er – oder die andern … er erinnerte sich nur dunkel … unwillkürlich pfiff er eine Melodie vor sich hin …: IFAE-Institute for Advanced Education. Jetzt funktionierte sein Gedächtnis wieder, er kannte den Inhalt auswendig:


  


  DER MENSCH IST NICHTS!


  SEIN WILLE IST ALLES!


  Ausbildung von


  ASTRONAUTEN


  AQUANAUTEN


  SPELÄONAUTEN …


  


  Das Gelände war genauso öd und trostlos wie die Wüste, die es umschloss. Kein Schatten, kaum Vegetation. Sandflächen, von Betonwegen durchzogen, da und dort größere, rau zementierte Flächen.


  Rod näherte sich einer Gruppe von Männern, die alle dieselbe braun oder gelb gefleckte Uniform trugen. Ein paar saßen auf grob gezimmerten Bänken und starrten ins Leere. Andere standen herum, Colaflaschen oder Zigaretten in der Hand. Als sich Rod ihnen näherte, blickten sie nur kurz auf.


  Ein wenig zögernd ging Rod den Hauptweg entlang. Durch seine zivile Kleidung und durch sein Köfferchen unterschied er sich von den andern und war auf den ersten Blick als Neuankömmling erkennbar. Und wenn auch alle so taten, als nähmen sie von ihm keine Notiz, so merkte er doch, dass sie ihn aus den Augenwinkeln heraus beobachteten.


  Rechts von Rod eine Hinderniswand, eine Reihe von Hürden, ein Graben. Links ein Bassin – vielleicht für Schwimmübungen –, doch es war nur halb mit schmutzigbraunem, schlammigen Wasser gefüllt. In der trüben Brühe trieben Stofffetzen, Papier, eine Uniformmütze.


  Am Beckenrand standen zwei Männer in den üblichen einfachen Uniformen und blickten Rod entgegen. Obwohl sie keine feindliche Haltung erkennen ließen, schien es ihm, als wollten sie ihm den Weg versperren. Knapp vor ihnen musste er stehen bleiben.


  Es war eher ein Instinkt, der ihn warnte, als ein konkretes Anzeichen einer Gefahr. Er blickte sich um – auch in der Umgebung hatte sich nichts verändert. Rod hatte lediglich den Eindruck, dass sich einige der herumstehenden Männer ein wenig gedreht hatten – so, dass sie nun ihm zugewandt standen. Als sie sein Blick traf, wandten sie sich wie ertappt zur Seite.


  Der eine der beiden am Becken, der kleinere von ihnen, trat einen Schritt auf Rod zu: »Hallo, eben erst angekommen?«


  Nun wandte sich auch der zweite an Rod: »Blöde Frage, nicht wahr?« Er drehte sich zu seinem Kollegen um: »Mensch, Joe, das siehst du doch, dass der neu ist. Warum erst lange fragen?«


  Der Kleinere kam noch ein wenig näher an Rod heran: »Hast du gehört, was er sagt? Meinst du, dass meine Frage blöde ist?«


  Rod stellte seinen Koffer behutsam ab, zog ein Taschentuch heraus und wischte sich die Stirn. »Aber nein, gar nicht«, antwortete er.


  Der Größere stieß den Kleineren mit dem Ellenbogen an. »Ein netter Bursche, nicht? Ein friedlicher Mensch!« Er lächelte Rod betont freundlich an. »Das ist Joe 1, und ich bin Joe 2.« Auch Rod stellte sich vor. Dabei sah er sich verstohlen um, doch noch immer schien es, als nähme niemand von ihrem Gespräch Notiz; trotzdem kam es Rod vor, als wären einige der Leute unauffällig näher gekommen.


  »Einen schönen Koffer hast du da«, sagte Joe 1. Er streckte die Hand aus und hob den Koffer auf. »Ziemlich schwer – was schleppst du da mit dir herum?«


  Joe 2 boxte ihn leicht in die Seite. »Aber Joe, das geht dich doch nichts an!«


  Joe 2 wandte sich wieder an Rod: »Nimm es ihm nicht übel! Er ist ein netter Bursche. Er will dir nur helfen: den Koffer tragen. Aber ich glaube, das werde lieber ich selbst besorgen.«


  Joe 2 versuchte, Joe 1 den Koffer wegzunehmen. Joe 1 hielt ihn fest, und so zerrten sie hin und her. Stirnrunzelnd beobachtete Rod, dass sie sich dabei allmählich dem Beckenrand näherten. Plötzlich ließ Joe 1 den Griff los – gerade als ihn Joe 2 mit einer gespielt ungeschickten Bewegung zu fassen versuchte. Der Koffer wäre ins Becken gefallen, wenn Rod sich nicht blitzschnell gebückt und ihn an sich genommen hätte. Er hatte im Reflex gehandelt und fragte sich sofort, ob es ein Fehler gewesen war.


  Wie auf einen Schlag standen die beiden still. Ihre Mienen hatten sich verändert – nun sahen sie unfreundlich und drohend aus.


  »Was fällt dir ein -«, sagte Joe 1, »warum reißt du mir den Koffer aus der Hand? Wie leicht hätte er ins Wasser fallen können!« Joe 2 nickte bekräftigend. »Ich fürchte, das war nicht richtig, Rod. Du hast Joe gekränkt!«


  Joe 1 trat hinter Rod, legte ihm den Unterarm über den Hals und versuchte, ihn mit einem Ruck hintüberzuziehen. Er legte seine ganze Kraft in diese Aktion, und somit traf es ihn um so überraschender, als er überhaupt keinen Widerstand spürte – denn auch Rod hatte sich hintüber fallen lassen. Beide stürzten in den Sand, doch Rod war sofort wieder auf den Beinen. Und als nun Joe 1 offen auf ihn losging, fasste er ihn links und rechts am Kragen, drehte sich um und schleuderte ihn mit einem Überwurf in den Schlamm des Beckens.


  Erst jetzt kam Joe 2 dazu, seinem Freund zu helfen, doch Rod stand abwehrbereit da. Er konzentrierte sich voll auf den Gegner und bemerkte deshalb nicht, dass eine weitere Person näher gekommen war. Erst als Joe 2 zur Seite blickte und zögerte, sah er einen hochgewachsenen, bleichen Mann, der neben ihnen stand und sie streng ansah. Er trug eine braungelb gefleckte Uniform wie alle anderen, und nur an den goldenen Schulterstücken konnte man erkennen, dass er einen höheren Rang hatte. Um so auffälliger war eine Art Tornister, den er am Rücken geschnallt trug.


  Plötzlich veränderte sich der Gesichtsausdruck von Joe 2. Er trat zurück, machte eine entschuldigende Handbewegung und grinste Rod an: »Das wirst du uns doch nicht übelnehmen, Kumpel! Es war bloß ein kleiner Spaß, den wir mit allen Neuen machen. Aber du hast dich fabelhaft aus der Affäre gezogen, wirklich gut!«


  Der Mann, über dessen führende Position bei Rod kein Zweifel bestand, musterte ihn kurz durch seine dunkle Brille und sagte: »Zu gut, scheint mir.« Dann drehte er sich am Absatz um und ging, mit betont aufrechter Haltung und steifen Schritten davon.


  


  


  Heute wieder ein Neuer. Macht einen guten Eindruck. Ruhig, überlegend. Entschlusskräftig. Eigentlich erstaunlich, dass sie ihn an einem Kurs teilnehmen lassen. Überprüfen, ob die Angaben stimmen!


  Draußen flimmert das Licht. Wüste – Wildnis aus Hitze und Sand. Vom Menschen unberührt. Es war richtig, dass wir hierher gezogen sind. Ein Camp am Rande der Stadt, am Abend gehen die Leute in die Diskotheken … unmöglich!


  Der Sinn für das Echte … Wer hat heute noch Phantasie? Die Stadt, die Zivilisation … Gesetze, Vorschriften, Regeln. Technische Überwachung, Sicherheitsbestimmungen. Vom Bahnsteigrand zurücktreten! Die Baustelle nicht betreten! Das lähmende Netz der Sicherheit. Kein Grund zur Wachsamkeit. Schlaf. Die Lebensgeister ersticken …


  Hier, die Wüste – freier Raum! Der Mensch in urwüchsiger Umgebung. Kraft, um sich durchzusetzen. Der Wille zu überleben.


  Was für ein Unterschied zwischen dem Sammler und Jäger prähistorischer Zeit und dem Zivilisationsprodukt von heute! Differenz: einige tausend Jahre. Nichts mehr von dem zu erkennen, das seinerzeit den Kampf ums Dasein bestehen half. Aber so rasch verkümmert das Ererbte nicht. Es tritt zurück, wird verdeckt, aber es bleibt lebendig. Man muss es wiedererwecken!


  Die Hitze … ich habe niemand merken lassen, welche Schwierigkeiten sie mir bereitete. Diese Lähmung in den Gliedern, diese Kopfschmerzen. Doch ich habe Haltung bewahrt. Ich habe meine Schwäche überwunden. Heute … sie macht mir kaum noch etwas aus. Morgen Mittag werde ich wieder eine Stunde lang hinausgehen, in die Sonnenglut, und ich bin überzeugt davon, dass ich kaum noch Müdigkeit spüren werde, dass es mir Vergnügen bereiten wird – ein Spaziergang …


  Der Mensch passt sich an. Diese wunderbare Fähigkeit, sich anzupassen. Kein Tier ist so anpassungsfähig wie der Mensch. Hitze, Kälte, Wüste, Urwald, Wasser, Eis … keine Hindernisse für die Sucher, die Eroberer … Einige Generationen – dann ist das Terrain annektiert. Neugier, Fernweh, Expansionsdrang … abstrakte Ziele, und doch so real! Stärker als die archaischen Triebe, die es zu überwinden gilt. Die immer wieder überwunden werden.


  Anpassung – wie weit geht sie? Ein Wesen, für die Anpassung programmiert. Wo sind ihre Grenzen? Auf dem Festland? In den Höhen und Tiefen der Erde? Oder ist die Wandlungsfähigkeit unbegrenzt, Adaption an das völlig Fremde, an das Feindliche, Tödliche?


  Der Mensch schickt sich an, die Fesseln zu sprengen, die ihm auferlegt wurden. Er besteigt die höchsten Gipfel, stößt in die Tiefen des Meeres hinab, bevölkert die Ödnis des ewigen Eises, dringt in die unterirdischen Labyrinthe der Höhlen ein. Und nun, der nächste Schritt der Entwicklung: der Vorstoß in den Weltraum! Ein gewaltiger Impuls! Ein ungeheures Ziel! Mobilisierung ungeahnter Reserven. Veränderung zu grundsätzlich Neuem!


  Wird die Menschheit dieser Aufgabe gewachsen sein? Wenn ich sie beobachte, wenn ich sehe, wie schwer es ihnen fällt, sich an dieses bisschen Hitze und Sand anzupassen … Welche Überwindung es sie kostet, über die Hürden der Gewohnheit hinwegzusetzen! Es wird nicht leicht sein, den unterdrückten Willen zu aktivieren. Jahrhunderte voll Duckmäusertum und Untertanengeist! Auch das eine Art der Anpassung …


  Ferne Himmelskörper, fremde Planeten … Eine Erwartung, eine Verheißung! Der Mensch soll nicht an dieser Aufgabe scheitern. Es ist unsere Pflicht, ihn darauf vorzubereiten. Die Müden, die Schwachen … Soll man Rücksicht auf sie nehmen? Strategie des geringsten Widerstandes – nein! Wir müssen uns an die Starken halten, an die Ungebrochenen! Was da am Wege liegenbleibt … was spielt es schon für eine Rolle?


  Der Mond, der Mars, die Monde des Saturn … Ein Katzensprung ins Nichts! Fast noch daheim … Die überwältigende Leere, die faszinierende Einsamkeit … Kristalline Materie, unbekannte Gesteinsarten, ein fremdartiger Chemismus … Das alles eigentlich noch recht vertraut. Modellsituation auf der Erde: einige letzte Reservate der Wildnis – die Wüste Gobi, die Hochtäler der Anden, die innere Antarktis …


  Was mag uns noch beschieden sein? Was wartet dort irgendwo oben, außen, auf den Zugriff des Menschen? Ist es vorstellbar, oder entzieht es sich allen unseren Erwartungen, unseren Ahnungen?


  Sich auf das Unbegreifliche einzustellen … der Mensch bringt es zuwege. Die Phantasie – Wegbereiter eines Vorstoßes, der über alle Grenzen hinausgeht.


  Wird sich unsere Vorstellung vom Phantastischen als stimmig erweisen? Oder steht uns eine Konfrontation bevor, die uns in die Abgründe des Undenkbaren, Unbegreifbaren führt?


  Die zerrissenen Flächen ausgelaugter Gesteine, übereinandergetürmte Felsmassen, in den Himmel greifende Gipfel … Höhlensysteme in Kalk, in Eis, in Kristall – dreidimensionale Welt, ewige Dunkelheit, gefrorene Ewigkeit … Tiefsee, Wasser, flüssiges Methan, Leichtmetallschmelzen … Räume der Physik und Chemie, Aggregation nur bis zum Kristall – nichts weiter … oder Geburtsstätte seltsamer Lebewesen, Evolution des Andersartigen, Entstehung von Intelligenz, von Bewusstsein?


  Bisher: isolierte Bereiche, Schauplätze von Prozessen, unabhängig voneinander, abgeschieden … Es wird der Mensch sein, der die Trennung aufhebt, der die Wände durchbricht. Ein ungeheures Geschehen, das sich damit einleitet …


  Ein schwaches Wesen, Wasserstoff, Sauerstoff, Kohlenstoff, Stickstoff, etwas Schwefel und Phosphor, Magnesium und Eisen … Zellen, von verletzlichen Häuten umkleidet, Gewebe, in erschreckender Weise den schwächsten Einflüssen von außen unterworfen … Und doch, die Lösung des Geheimnisses – Adaption!


  Haben wir es nötig, auf Naturerscheinungen zu warten? Tausende Generationen, Millionen von Jahren … Das Uhrwerk antreiben, die Zeiger vorstellen … Es gibt verschiedene Methoden. Kreuzung und Auslese, selektive Reproduktion verschollener Eigenschaften … viel zu langsam, nicht effektiv! Dadurch wird nur das Alte, Überholte, wiederbelebt – nichts Neues, kein Fortschritt! Die modernen Mittel der Genetik? Neuzusammensetzung von Chromosomen, chemische Synthese der Erbinformation? Ein aussichtsreicher Weg – er wird der Schlüssel sein zum Weltraum. Der Mensch wird den nächsten Schritt der Evolution tun.


  Wie wird er aussehen, der homo superior? Der Herrenmensch, der Kraftprotz, der Eierschädel? Nein! Lächerliche Vorstellungen, irregeleitete Phantasie! Der nächste Schritt der Evolution führt nicht zur Einheit, sondern zur Vielfalt. Der Kiemenmensch, der unter Wasser lebt; der Mensch mit Schuppenhaut, die harte Strahlung absorbiert; der Mensch mit Saugnapfgliedern, der sich die Wände hinaufbewegt; das Superhirn, direkt an den Manipulator angeschlossen … Tausend Erscheinungsbilder, doch ein einziges Wesen: homo superior.


  Doch alles das braucht Zeit. Die Wissenschaft arbeitet zu langsam. Die Pioniere können nicht warten. Das Tor zum Weltraum hat sich geöffnet – diese Chance müssen wir nutzen.


  Der Vorstoß wird uns nicht gleich in die fernsten Fernen führen. Erst der erste Schritt, dann der zweite … Selbst die Planeten unseres Sonnensystems bieten Anreiz genug, Gelegenheit, sich zu bewähren. Und selbst diese Gelegenheit: verschenkt! Keine Rücksicht auf gesundes Erbgut, keine Selektion! Bei Tieren eine Selbstverständlichkeit: Herauszüchtung wertvoller Eigenschaften, Unterdrückung des Schwachen, Kranken. Beim Menschen – chaotische Mischung der Gene, das Ergebnis: Degeneration. Dabei wäre es doch so einfach: gezielte Auswahl der Ehepartner für jene wenigen, Tüchtigen … für die anderen: Zeugungsverbot. Einige Generationen, und der Mensch hätte sich von den Unterlassungssünden seiner Ahnen erholt …


  Das wäre erst der Anfang! Parthenogenese, Eingriff in die Erbsubstanz, und noch einiges mehr – die Wege sind vorgezeichnet, die Weichen gestellt.


  Aber noch ist es nicht soweit. Noch müssen wir auf das naturgegebene Potential zurückgreifen, das in uns gespeichert liegt. Schulung, Training, Unterricht, psychologische Verstärkung – sukzessive Gewöhnung von Körper und Geist an die Aufgaben, die uns bevorstehen. Wir kennen sie noch nicht, aber sie werden Großes von um fordern. Und wir werden Größe beweisen.


  


  


  Rod hatte die Formalitäten erledigt, hatte sich einschreiben lassen, hatte Essencoupons bekommen, war eingekleidet worden, und schließlich hatte man ihm einen Schlafplatz zugewiesen – eine einfache Bettstatt, auf einem Eisengestell montiert. Dazu gehörte die Hälfte eines Spinds.


  Inzwischen war der Abend herangekommen, und Rod war froh, dass er erst morgen am Lehrgang teilnehmen musste. Denn er war müde von der Fahrt, und außerdem konnte es ihm nur recht sein, wenn er Gelegenheit hatte, sich ein wenig umzusehen.


  Zunächst einmal suchte er die Kantine auf, denn inzwischen verspürte er einen gesunden Appetit.


  Es war kaum möglich, an den langen Metalltischen Platz zu finden. Die meisten Plätze waren von jungen Männern in den gelbbraunen Uniformen besetzt, wie jetzt auch Rod eine trug. Da und dort auch eine Frau darunter. Offenbar handelte es sich dabei nicht um Lehrgangsteilnehmer, sondern um Angehörige des ständigen Personals. Zwar trugen sie keine Uniform, aber die zweckmäßige Kleidung, meist Jacken und Hosen aus grobem Stoff, wirkten genauso unpersönlich.


  Rod trat an die Ausgabe. Er steckte einige Coupons in die Automaten und drückte die Tasten für ein Menu, das aus Trockenfleisch und Bohnen bestand, ein Stück Brot und ein Glas Mineralwasser. Er stellte Teller und Gläser auf ein Tablett und suchte sich einen Platz.


  Das Essen war lauwarm und geschmacklos, doch das Mineralwasser schien gut gekühlt zu sein, denn das Glas besetzte sich innerhalb von kurzer Zeit mit Tautropfen. Als es Rod an den Mund setzte, prostete ihm ein Mann an der gegenüberliegenden Tischseite zu – ein riesiger, freundlich blickender Schwarzer.


  »Lass dir’s schmecken, Kamerad, ehe dir der Appetit vergeht!«, sagte er.


  Rod nickte ihm zu und ließ die kühle Flüssigkeit die Kehle hinunterrinnen. Eine Wohltat nach der Durststrecke des Tages!


  »Nicht gerade was für Feinschmecker«, antwortete Rod. »Aber ich bin ja nicht zur Erholung hier.«


  »Mein Name ist Bruce«, sagte der Schwarze. »Ich hab’ dich noch nicht gesehen. Seit wann bist du da?«


  Auch Rod nannte seinen Namen. »Eben komm’ ich von der Anmeldung«, erklärte er. »Morgen geht’s los.«


  »Bist du schon eingeteilt? Bei wem musst du dich melden?«


  Rod holte einen Zettel aus seiner Brusttasche, entfaltete ihn und las: »Arbeitsgruppe 5, Ausbilder Hacker.«


  Bruce verzog das Gesicht, als hätte er auf einen schmerzenden Zahn gebissen. Dann warf er Rod einen kurzen Blick zu, beugte sich über seinen Teller und begann wieder zu essen.


  Rod richtete sich auf, legte Gabel und Messer beiseite. »Was bedeutet das? Lernt man nichts bei ihm?«


  Rod hatte nicht bemerkt, dass die um ihn herumsitzenden Männer dem Gespräch gelauscht hatten, und so war er erstaunt, als sie plötzlich in lautes Gelächter ausbrachen.


  Rod drehte sich halb zu den andern hinüber. »Was soll das heißen? Warum lacht ihr? Macht doch den Mund auf!«


  Die andern taten so, als hätten sie nichts gehört. Nur Bruce murmelte: »Lass dich überraschen!«


  Rod blickte nach rechts und nach links. Neben ihm saß ein kleinerer südländischer Mann, über den Teller gebeugt.


  Rod tippte ihm leicht an den Arm: »Na los – was ist mit Hacker?«


  Der andere schaute nicht auf, schnitt sich eine große Scheibe Fleisch herunter, schob sie in den Mund. Man verstand ihn kaum, als er sprach: »Mann, was willst du von mir? Hacker ist okay.« Er kaute, schluckte. Dann richtete er sich ein wenig auf, blickte in die Runde. »Oder seid ihr anderer Ansicht?«


  Die Leute rückten etwas unruhig auf den Bänken hin und her, beugten sich über ihre Teller. »Gewiss, er ist okay.«


  Rod zuckte die Achseln. Na schön, dachte er, ich werde ihn sicher noch rechtzeitig kennenlernen. Die Hälfte seines Mahls ließ er stehen, doch das Mineralwasser trank er bis zum letzten Tropfen.


  


  Neben der Kantine lag ein Aufenthaltsraum. Dorthin zogen sich die meisten nach dem Essen zurück, blätterten in alten Illustrierten oder sahen sich die Filme an, die über einen Videorecorder abgespielt wurden. Rod blickte nur kurz hinein und entschloss sich dann, sich lieber noch ein wenig im Gelände umzusehen.


  Er ging den Gang entlang, trat durch eine Tür in einen schmalen Hof. Links und rechts schmucklose Gebäudefronten.


  Inzwischen war es dunkel geworden. Da und dort warfen Lampen trübe Lichtflecken auf Boden und Wände.


  Die meisten Fenster waren dunkel, nur in einem Raum zu ebener Erde schienen sich Menschen aufzuhalten; dahinter brannte Licht, und gelegentlich bewegte sich ein Schatten über die Mattglasscheiben.


  Rod trat näher und versuchte hindurchzuschauen – außer einigen verschwommenen Flecken nichts zu erkennen.


  Er blickte sich nach links und nach rechts um … Niemand schien in der Nähe zu sein. Er zog sein Taschenmesser heraus und zwängte die Klinge in die Ritze zwischen Fenster und Fensterrahmen. Die Riegel ließen sich leicht zur Seite schieben. Mit beiden Händen griff Rod an den Rahmen und zog ihn Millimeter um Millimeter heraus. Ein feiner Spalt wurde frei, und in dem Moment hörte Rod eine Art Sprechgesang, eintönig, rhythmisch skandiert.


  »Die Evolution – ist noch nicht zu Ende.


  Der Mensch – wächst – mit seinen Aufgaben.


  Die Selektion – ist das Mittel zur Auslese.


  Die technische Welt – verlangt einen neuen Menschen …«


  Zuerst war nicht zu erkennen, was innen vor sich ging. Er stellte sich auf die Zehenspitzen und stieg dann auf eine schmale Wandleiste … Nun erst konnte er den Souterrainraum überblicken. Es schien sich um eine Art Trainingshalle zu handeln. In mehreren Reihen nebeneinander waren die Fragmente von Fahrrädern montiert – Lenkstangen, Sitze, Pedale –, nur die Räder fehlten. Alle Geräte, ungefähr 20 Stück, waren besetzt. Sie saßen in den Sätteln, die Hände auf die Lenkstangen gestützt, und jeder trat in die Pedale, als ginge es um Sieg oder Untergang. Der Schweiß rann ihnen vom Gesicht – sie schienen der Erschöpfung nahe.


  Die im Chor halb gesprochenen, halb gesungenen Worte wurden immer leiser, durch keuchende Atemzüge unterbrochen. Vor ihnen stand breitbeinig ein Ausbilder – an der silbernen Litze am Kragen erkennbar. Er dirigierte den Chor mit heftigen Bewegungen der Faust. Wenn er bemerkte, dass einer der Männer die Beine von den Pedalen nahm oder sich nicht mehr am Herunterleiern der Sprüche beteiligte, hob er eine Pfeife und entlockte ihr gellende Töne. Trotzdem verstummte der Gesang allmählich.


  »Eine traurige Gesellschaft! Wohl schon müde – was? Braucht ihr eine Erfrischung? Die könnt ihr haben!«


  Der Ausbilder drehte sich zu einem Schaltpult, schob einen Hebel herunter. Fast augenblicklich begann Wasser von der Decke herabzuregnen – aus tausend kleinen Düsen an einer stangenförmig gewundenen Rohrleitung. In Sekundenschnelle waren die Männer durchnässt, die Kleidung wurde schwer, der Stoff der Hosen lag als zähe Masse auf den Beinen und machte das Treten der Pedale zur Qual.


  »Ist es jetzt angenehmer? Wozu doch eine Feuerlöschanlage gut ist!«


  Er setzte die Pfeife an die Lippen, gab damit den Takt an – schneller als zuvor.


  Plötzlich schrak Rod zusammen … Er bemerkte eine Bewegung neben sich, drehte sich zur Seite. Neben ihm stand ein Mädchen, das Haar blond und kurz geschnitten, eine Jeansbluse, ein einfacher Leinenrock.


  »Hast du das Fenster geöffnet? Was machst du hier?«


  »Es stand offen«, antwortete Rod. So gut es die mangelhafte Beleuchtung erlaubte, musterte er das Mädchen; es hatte ein hübsches, doch ein wenig hartes Gesicht. Es musste vielleicht 19 oder 20 Jahre alt sein. Das Mädchen streckte sich, um den Fensterflügel zu erreichen, versuchte den Flügel herunterzuziehen.


  »Was geht hier vor?«, fragte Rod. Er brauchte seine Stimme nicht zu dämpfen, denn die schrillen Pfiffe und das Rauschen des Wassers übertönten ihre Unterhaltung.


  Das Mädchen machte eine abwehrende Handbewegung. »So hilf mir schon!«


  Gemeinsam schlossen sie das Fenster. Das Mädchen beugte sich zur Verriegelung, bemerkte die Kratzer, die Rods Taschenmesser hinterlassen hatte. Sie blickte ihn missbilligend an: »Man merkt, dass du noch neu hier bist.«


  Rod überlegte kurz. Dann sagte er: »Ah, jetzt weiß ich wieder, wo wir uns gesehen haben: im Sekretariat. Du heißt Ruby, nicht wahr?«


  »Wieso weißt du es?«


  »Ich habe gehört, wie du dich am Telefon gemeldet hast. Was dagegen?«


  Ruby blickte ihn aufmerksam an, lächelte flüchtig. »Es ist besser, du verschwindest hier.« Sie drehte sich um und ging den Weg entlang, den Rod vorhin gekommen war.


  Rod folgte ihr, und sie sah sich nicht um, tat so, als merkte sie es nicht. Als sie den Aufenthaltsraum betrat, trat auch Rod ein. Und als sie sich auf einen Hocker vor einem Spielautomaten setzte, stellte sich Rod neben sie. Sie warf einige Münzen ein. Die Beleuchtung hinter den buntbedruckten Glasscheiben leuchtete auf. Noch immer nahm sie keine Notiz von ihm.


  Ein großer Teil der Belegschaft schien sich nun hier aufzuhalten. Die Sessel vor dem Bildschirm waren alle besetzt, einige hatten sich an kleinen Tischen zusammengesetzt und spielten Karten. Andere standen in Gruppen herum, nippten aus ihren Gläsern, unterhielten sich.


  Rod beugte sich zu Ruby. »So sag doch schon, was das zu bedeuten hat. Warum darf man das Fenster nicht öffnen?«


  »Es ist kein Geheimnis dabei«, sagte Ruby. »Die Leute haben Strafdienst, das ist alles. Wahrscheinlich waren sie schlapp und faul untertags. Die meisten von ihnen sind schlapp und faul.«


  Energisch zog sie an einem Hebel. Von der Federkraft getrieben, setzte sich die Kugel in Fahrt, schnellte längs einer Führungsschiene dahin, bis sie ein Hindernis erreichte und dann auf einem Zickzackweg tiefer rollte.


  »Und warum soll ich das nicht sehen?«, erkundigte sich Rod.


  »Du kannst es ruhig sehen -«, meinte Ruby, »wirst es noch früh genug erleben. Glaub nicht, dass du ohne Strafpunkte bleibst. Niemand bleibt ohne Strafpunkte. Nein, nein, es ist etwas anderes: Du hast das Fenster geöffnet.«


  »Ist das verboten?«


  »Alles ist verboten, was nicht erlaubt ist. Für alle Eigenmächtigkeiten gibt es eine Sonderbehandlung. Eigentlich hättest du eine besonders harte Strafe verdient: Beschädigung des Materials, Sabotage … Du wirst schon noch drauf kommen.«


  Rubys Kugel war durch eine Öffnung am unteren Rand der Spielfläche verschwunden. Nun griff Rod nach dem Hebel, ließ eine Kugel emporschnellen. Vom Pult aus betätigte er die Schleudervorrichtungen, mit denen sich die Kugel immer wieder antreiben ließ. Einige Minuten lang konzentrierten sie sich auf das Spiel, versuchten, möglichst viele Punkte zu erreichen. Nach einer Weile sagte Rod: »Ein bisschen hart geht es hier schon zu, nicht wahr?«


  Ruby musterte Rod abschätzend. »Hast du nicht gesagt, dass du ein Raumfahrer bist? Na hör mal, das sind doch keine Milchjungen!«


  »Es ist nicht mein erstes Ausbildungslager, wenn du das meinst, und es wird auch nicht mein letztes sein. Aber einer, der hier war, hat mir einiges erzählt, was mir gar nicht gefällt. Ich habe jedenfalls vor, die Augen offenzuhalten.«


  »Tu, was du für richtig hältst, aber lass mich zufrieden!« Sie sah ihn nicht gerade freundlich an, aber sie hatte nichts dagegen, dass er bei ihr blieb und das Spiel fortsetzte.


  Inzwischen waren zwei Männer in die Nähe gekommen – offenbar wollten auch sie sich am Spielautomaten beschäftigen. An ihren silbernen Litzen erkannte Rod, dass es sich um Ausbilder handelte, und wenn er bisher eines gelernt hatte, so war es, dass man sich diesen gegenüber stets entgegenkommend verhielt.


  »Komm«, sagte er, »wir trinken was!«


  »Warum sollte ich mich von dir einladen lassen?«, antwortete Ruby von oben herab. »Du glaubst wohl, du bist der einzige Mann hier im Camp! Ganz schön eingebildet!«


  Ruby drehte sich um, ging auf einige Ausbilder zu, die sich an einem Tisch niedergesetzt hatten. Sie begrüßten das Mädchen laut und holten ihm einen Sessel heran. Ruby setzte sich und genoss demonstrativ die ihr gezollte Bewunderung.


  Rod hatte das unangenehme Gefühl einer erlittenen Niederlage. Nachdenklich zog er sich zu einem Getränkeautomaten zurück, wählte ein Glas Bier und warf drei Coupons ein, wie es eine Leuchtanzeige verlangte. Die Metallplättchen verschwanden, doch der Automat lieferte keine Getränke. Rod versuchte es noch einmal, schlug mit der Faust an den Apparat und drückte den Rückgabeknopf – vergeblich.


  Ein junger Mann, der daneben stand und die Szene beobachtet hatte, sah sich die Coupons an, von denen Rod noch einige in der Hand hielt, und sagte: »Für Teilnehmermarken kriegst du kein Bier. Das hier ist nur für Ausbilder.«


  Rod nickte ihm dankend zu. Dann trat er an einen anderen Automaten, zapfte ein Glas Fruchtsaft ab. Er schmeckte schal. Während er trank, blickte er mehrmals unauffällig zu Ruby hinüber. Sie schien es nicht zu merken.


  Rod sah auf die Uhr – 9 Uhr 30, noch eine halbe Stunde bis zur Nachtruhe. Er ging zur Regalwand hinüber, wühlte in einem Stoß Taschenbücher und suchte schließlich eins heraus. Er versuchte sich in die Lektüre zu vertiefen, vermochte sich aber nicht so recht zu konzentrieren. Schließlich schlug er das Buch zu und begnügte sich damit, die Leute zu beobachten. So saß er, bis das Klingelzeichen ertönte.


  Der Sieger


  


  Der erste Eindruck: Hochgebirgslandschaft, flaches Tal – ein Kraterfeld? Rundum die Blöcke von Gebirgen, unter tiefviolettem Himmel die bizarr gezackten Ränder gelb gesäumt … Bombardement von Elektronen?


  Der erste Eindruck – Reaktion auf Änderung der Position: kühl und präzise. Gefühl der Befriedigung. Der Situation gewachsen …


  Gestapelte Pfeiler von Basalt, Brocken blasig durchsetzter Materie, Formenschatz des Vulkanismus. Region ohne Leben, bedrohend und majestätisch, Beispiel für Erhabenheit der Natur; unerforschte Bereiche, jungfräulich, für den Zugriff des Menschen bereit – des schnellsten, des tüchtigsten, des intelligentesten …


  Unter seinen Füßen ein Klirren, Scherben, muschelförmig auf gebogen – ein schwaches Geräusch, verräterisch …


  Schon hatte er sich in eine Mulde geworfen.


  Laserstrahlen, wie gleißende Nadeln, ein ganzer Fächer …


  Er lag unbeweglich in seine Mulde gedrückt, auf dem Rücken, das Gesicht emporgewandt: lautloses Gleiten durch dünnen Dampf, der sich, vom Hitzepfeil erfasst, in Turbulenzen drehte und wand. Es ist schön! Bruchteile von Sekunden lang bunte Blitze, Interferenzen an Kristallflächen. Ich kann dieses Schauspiel genießen! Ich bin kalt, mein Herz schlägt stetig und ruhig. Doch ich bin wach! Ich bin wach.


  So schnell, wie es begonnen hatte, war das Spiel des Lichtes unversehens beendet – spurenlos erloschen, erstickt.


  Ihr habt euch verraten! Ich habe euch dazu gebracht, euch selbst zu verraten. Das leise Geräusch unter der Schuhsohle – ein Trick. Die Herausforderung der Gefahr – Akt überlegener Strategie. Ich habe gesehen, wo die Nester sitzen. Dort oben, rechts, noch ein Stück weiter, knapp unter dem zackenförmigen Einschnitt in der Schattenlinie … Und dort drüben, am Zenit einer flachen Erhebung, tief im Schatten der Steilwand.


  Die Strahlen hatten ihn nicht erfasst, waren fast einen Meter über seine Mulde hinweggegangen. Er durfte sich aufrichten, sich die Örtlichkeit noch besser einprägen, diesmal in Abhängigkeit von den Positionen des Gegners …


  Doch sie waren schlau, fast ebenbürtig. Ich darf mir keine Unvorsichtigkeit leisten. Zug und Gegenzug, Strategie und Gegenstrategie. Einbezug aller Eventualitäten. Vorausberechnung der Finten und Tricks.


  Zwei Nester – zu wenig. Sie hatten sich durch ihn herausfordern lassen, aber nur so weit, wie sie es für richtig hielten. Es musste noch eine dritte Stelle geben, die zentrale Befestigung, Angelpunkt ihrer Verteidigung, die sie ihm noch verborgen hielten. Aber ich habe die Maßnahme durchschaut, mich nicht düpieren lassen.


  Fünfundvierzig Minuten lang blieb er unbewegt in der Mulde liegen. Ich bin völlig entspannt. Das Geheimnis der Stärke: die Entspannung! Absolute Ruhe, Sammlung der Reserven für die entscheidende Aktion.


  In seinem Rücken ein Licht. Ein Himmelskörper – natürlich oder künstlich? – zunächst am Horizont hängend – es schien, als brenne er ein Loch in die Kontur, aus dem nun in immer dichteren Bündeln Lichtstrahlen fielen.


  Dann zog eine winzige gleißende Scheibe majestätisch über den Himmel, erhellte emporragende Oberflächen und Kanten, ließ Spalten dazwischen in finsteres Schwarz absacken. Irritation des visuellen Eindrucks, doch kein ernsthaftes Hindernis. Ich habe mir das Relief eingeprägt, sehe es vor mir wie eine computergeschriebene Landkarte.


  Der Leuchtkörper brauchte nicht mehr als zwanzig Minuten, dann hatte er den Talkessel überquert. Die spitzen Lichter, die schwarzen Schatten, das ständige Wechselspiel des Lichts. Es erschwert mir meinen Weg, doch ich finde mich zurecht. Es erschwert auch jenen die Sicht, die mich aus ihren verborgenen Löchern heraus beobachten. Doch ich bin ihnen überlegen. Gedächtnis, Konzentrationsfähigkeit, Vorstellungsvermögen. Ein sicheres Auge, ein effektvoller Plan …


  Er erhob sich in gebückte Stellung, lief, sich im Schatten haltend, eine niedrige Felsmauer entlang. Wieder klirrten die Scherben unter seinen Füßen, doch klangen auch anderswo Geräusche auf. Es war, als hätte der Lichtschein schlafende Tiere aus ihren Träumen geweckt, die nun, unsichtbar-wieselhaft in den Scharten und Schatten dahinhuschten, leichtfüßig zwar, doch nicht schwerelos, wendig, doch nicht ohne Fährten zu hinterlassen. Er bekam sie nicht zu Gesicht, jene Tiere – organisch, metallisch, elektronisch? –, und es war auch unwichtig, sie waren ohne Belang, hatten keine Rolle in diesem Spiel als eben nur die eine, einen Geräuschhintergrund zu liefern, der es ihm erlaubte, sich an den Gegner heranzupirschen, ohne gehört zu werden.


  Wieder blieb er stehen. Er hatte eine Steigung zu überwinden gehabt, zehn, zwölf Meter vielleicht, in gebückter Haltung … Mein Atem geht ruhig, mein Gesicht ist trocken, meine Mütze sitzt fest und gerade.


  Das Gelände, das vor ihm lag: leicht ansteigend, mit schütter verteilten mannshohen Blöcken besät. Barrieren gegen die Sicht der Beobachter. Vergegenwärtigung der Perspektive, überschlägige Berechnung des Sichtwinkels, Abschätzung der Weglängen und der Zeit. Ein anderer Block weiter vorn und noch einer … Kurze offene Strecken dazwischen, zu überwinden nur mit katzenhafter Gewandtheit, Schnelligkeit.


  Überlegen, konzentriert, präzise, schnell. Ebenso rasch der Entschluss. Vorwärts!


  Eine Kulisse, ein Theaterschauplatz. Ein Kessel – die Bühne. Beobachter, Zuschauer, Beleuchter. Ein Akteur – die Starrolle.


  Er lief vorwärts, nicht zu langsam, nicht zu schnell, über die glasig glatten Flächen aufwärts, ohne zu stolpern, ohne zu rutschen. Als hätte ich es geübt, es hunderte Male erprobt. Daran lag es: sich schnell hineinfinden in jede Situation; durch nichts überraschen lassen, niemals unüberlegt handeln; das Notwendige tun – beim ersten Mal so fehlerlos wie beim hundertsten Mal. Auch wenn es kein hundertstes Mal gab.


  Er lehnte sich kurz an einen der Blöcke – nicht weil er müde war, sondern weil er sich eins fühlte mit der Landschaft, der Situation. Weil er den körperlichen Kontakt wollte, nicht nur den Sichteindruck, nicht nur den Höreindruck, auch die haptischen Eigenschaften dieser Welt, und damit umfassenderes Wissen.


  Das Gestein fühlte sich kühl an, leicht gewölbte Flächen, flache Schneiden, Kanten, wie mit dem Rasiermesser gezogen – angenehmes Gefühl der Präzision!


  Er löste sich von der schwärzlichen Masse, Bruchstück eines glühenden Brockens, vor Jahrmillionen von einem heute längst erstorbenen Vulkan ausgespieen. Oder waren sie noch lebendig, die erdbürtigen Kräfte, die Hitze, die Gestein zum Sieden brachte, der Druck, der flüssige Lavasäulen aufsteigen ließ wie Springbrunnen? Nur ein Nebengedanke, vollständiges Verstehen des Zustands, gefasst sein auf alle Möglichkeiten, selbst Abwegiges miteinbeziehen, doch als abwegig erkennen …


  Er stürzte vorwärts, einige Schritte seitlich bis zum nächsten Wegabschnitt, auf dem er gedeckt war.


  Dann wallte es weiß vor ihm. Keine sanften Suchstrahlen mehr, mörderische Lanzen höchster Frequenzen, das sichtbare Licht nur ein Nebeneffekt …


  Der Kessel wurde zu einem flammenden Meer, Glut brodelte hoch, Blasen zersprangen, Funkenkaskaden stiegen dreißig, vierzig Meter hoch.


  Ich bin ganz kalt in diesem Meer von Glut und Licht. Ich lasse mich durch nichts beirren, durch nichts schrecken. Nichts kann mich zum Umkehren bestimmen. Links und rechts Mauern gleißender Helligkeit. Eine Wand, aber nicht lückenlos, ein Wall, aber nicht geschlossen. Da standen sie, die schwarzen Blöcke, die er vorher anvisiert hatte, wie eine Reihe von Büßern, auf dem Weg zum Heiligtum erstarrt. Und hinter jedem Block die Gasse aus Dunkelheit, ein Schacht der Erstarrung, der Bewegungslosigkeit, inmitten der brodelnd freiwerdenden Energie. Von hier an gab es keine Lücke mehr – von nun an konnte er dem Netz der schützenden Schatten folgen, ohne sich dem Beschuss aussetzen zu müssen. Halb belustigt, halb verächtlich konnte er den Folgeerscheinungen ihrer Bemühungen zusehen – Glut, Brand, Zerstörung. Ein wenig hatte er auch Mitleid mit ihnen. Wieder habe ich einen Zug in diesem Spiel gewonnen. Wieder sind sie auf meinen Trick hereingefallen. Ich habe sie herausgefordert, habe mich ihnen gezeigt – wenn auch nur einen ungefährlichen Augenblick lang. Nun konnten sie sich nicht mehr verbergen: Der Hagelschauer aus Hitze und Licht ging von der Zentrale aus, der Befestigung, in eine Talkerbung eingebaut, jetzt nur als blendende Ecke jenes Dreiecks erkennbar, über das sich die Strahlenschauer verteilten.


  Er lief vorwärts, merklich langsamer als zuvor. Noch kein Nachlassen der Kräfte, keine Spur von Schwäche! Doch der strategische Vorteil überwiegt die Demonstration von Kraft und Macht. Sollten sie doch ihre Energiereserven verpulvern, ehe sie merkten, dass sie von der Zuleitung abgeschnitten waren. Sollten sie doch ihre Fackeln entfesseln, das irrsinnige Schauspiel bis an den Gipfel der Vergeblichkeit führen!


  Mit sicheren Sätzen lief und sprang er über den Boden – bräunliches und grünliches Glas, durch das nun die Reflexe des Energiebrands hetzten.


  Und nun stand er unterhalb der Mauer, die das Gelände der Zitadelle von der naturbelassenen Umgebung trennte. Hierher reichte die Flammenhölle nicht – sie ging hoch über seinen Kopf hinweg, entlud sich in ausreichender Entfernung. Und, wie er kühl feststellte, verteilten sich nun die Eruptionen über einen größeren Raum als zuvor – sie hatten ihn aus dem Visier verloren, wussten nicht mehr, wo er sich befand.


  Plötzlich war der Spuk zu Ende. Ein Blick zurück: Da hinten lag eine Schale voll glühender und rauchender Schlacken. Das heiße Rot, das tief in den glasigen Auswurfmassen des Vulkans saß, war immer noch weitaus heller als der violettblaue Himmel, der wie gespannte Seide den Himmel bedeckte. Der Widerschein der Flammen flackerte an den Abhängen des Gebirges.


  Die Mauer wäre für normale Menschen unüberwindlich gewesen, nicht aber für ihn. Ein gewaltiger Satz, festgekrallte Finger, eine Krümmung des Körpers – einen Atemzug lang liegend am oberen Rand … Dann ließ er sich lautlos hinuntergleiten, hockte an das Gestein gedrückt, orientierte sich mit einem einzigen Blick über die Lage und war dann schon auf dem Weg zu einem der weit geöffneten Tore, durch die sie ihre Kampfflitzer zum Angriff schickten.


  Er brauchte nicht zu überlegen. Er kannte dieses unterirdische System, hatte sich genau informiert, sich zurechtgelegt, durch welche Gänge er auf kürzeste Weise zum Befehlsstand kam – ohne Zwischenaufenthalt, ohne Umweg.


  Manchmal sind Umwege unumgänglich. Aber kein Mann wird den Umweg vorziehen, wenn er gerade auf sein Ziel zugehen kann. Ich werde auf mein Ziel zugehen, ohne Zögern, unbeirrt. Und diese Vehemenz meines Angriffs wird meine beste Waffe sein.


  Eilig, aber nicht überhastet lief er den Gang hinein, die erste Ecke rechts, dann wieder links … Gelegentlich eine Raumerweiterung, dann wieder das Rechteckprofil des Gangs. Trübes Licht, manchmal flackernd, manchmal fast in trüber Dämmerung versiegend – die letzten Reste von Energie, aus den leeren Batterien gepumpt. Zur richtigen Zeit am richtigen Ort. Hier und jetzt.


  Der Vorraum zur Kommandokanzel. Drei Soldaten in grauen Kampfanzügen. Helme, Masken, die Strahlenwerfer in den Händen. Er trat auf sie zu – gerade in dem Augenblick, als die Lampen endgültig erloschen und das chemische Notlicht aufglomm. Sie hoben die Waffen, drückten die Auslöser … nichts. Er schob sie einfach beiseite, lief auf das Tor zu, hinter dem sich das Oberhaupt des Gegners befand, die überragende Intelligenz des Befehlshabers, das Steuerwerk der Maschinerie, mit der sich nicht nur Raumschiffe in Bewegung setzen ließen, sondern Sterne von den Plätzen heben. Hier lag der Schlüssel zu all jenen Gewalten, die bisher im Dienste des Bösen angewandt worden waren und die es in den Dienst des Guten zu stellen galt. Ihm zur Seite standen nicht nur die hervorragende physische Überlegenheit und die geballte psychische Kraft, sondern auch die Übermacht des Guten.


  Der Kommandoraum, die Hälfte eines Ovals, die geschwungene Seite mit Panzerglas verkleidet. Oben, auf einer Art Thron, der Kommandant: breit, groß, doch jetzt ein wenig in sich zusammengesunken, eine Spur erschöpft, zurückgelehnt in den Schatten …


  Es sind nur noch wenige Schritte bis zum Ziel. Er sog den Atem tief ein – tief im Inneren fühlte er wohltuende Genugtuung. Und trotzdem lässt meine Konzentration keine Sekunde lang nach. Prinzipien sind stärker als Emotionen. Konsequenz ist stärker als Spontaneität.


  Zwei Dutzend Männer stellten sich ihm entgegen. Grau, unheimlich in ihrer Gesichtslosigkeit. Erbarmungslos. Sie ließen ihre Strahler sinken, griffen an den Gürtel. In ihren Händen nur kurze, längliche Handgriffe, aus denen blinkende Spitzen wuchsen. Armlang, geschmeidig wie Stahl, scharf wie Damaszenerdolche. Altmodische Waffen, mit denen niemand rechnen konnte. Unabhängig von Batterien, von Energiezufuhr. Lächerlich schwach gegenüber den Strahlern, den Eruptoren, den Atomizern … Entscheidend aber in einer Situation wie dieser: da man sich Aug’ in Aug’ gegenüberstand.


  An der Tür hatte er einen Augenblick verharrt. Als die Phalanx der Bewaffneten auf ihn zukam, trat er ihr unwillkürlich einige Schritte entgegen. Er hatte den Kopf gesenkt, den Rücken gebeugt, doch aus dieser nur scheinbar demutsvollen Haltung heraus analysierte er das Geschehen, hielt jede der zwanzig Spitzen im Auge, war auf Verteidigung und Angriff eingestellt.


  Dachte er einen Augenblick daran aufzugeben? War es nur noch der Wille, bis zum letzten Augenblick Haltung zu bewahren, der ihn vor überstürzter Flucht zurückhielt?


  Erst das Eingeständnis, verloren zu haben, bringt den endgültigen Verlust. Ich verliere nicht, weil ich nicht verlieren darf. Ich gewinne, weil ich siegen muss.


  Er trat noch einen Schritt vor, und in diesem Augenblick ging an der gegenüberliegenden Seite des Kratergebirges der Mond auf oder der Satellit oder was es sonst war, und ein Bündel goldenen Lichts fiel auf ihn, seinen Körper, sein Gesicht. Und er griff zu seiner Atemmaske, die er nun nicht mehr brauchte, und riss sie herab. Und da erkannten sie ihn.


  Er war der Kommandant. Der andere, dort oben? … noch tiefer in den Schatten gesunken, bewegungslos. Er war es selbst, der dort oben lehnte, einer leergestochenen Hülle gleich, doch er auch ein anderer, einem stetigen Erneuerungsprozess entwachsen, dem er sich selbst unterworfen hatte und immer wieder unterwerfen würde.


  Die Soldaten ließen die Waffen sinken. Sie traten beiseite und machten ihm Platz. Er trat an den Thron – von seinem Vorgänger nichts mehr zu sehen.


  Vor ihm die Schalttafel, eine Vielfalt von Hebeln und Knöpfen, Skalen und Messanzeigern.


  Ich habe gesiegt. Zwei Sekunden lang schloss er die Augen. Ich habe gesiegt, doch der Kampf geht weiter. Es ist kein Ende, es ist ein Anfang. Er öffnete die Augen, mechanisch glitten seine Finger über die Druckknöpfe, tasteten den Code ein, der die Verbindung zu den unterirdischen Energiereserven wiederherstellte. Dann hob er die Augen.


  Dort unten lag der Kessel, eine menschenleere Wildnis, Lava, Basalt, Bimsstein, Scherben vulkanischen Glases, sinkender Staub der Hitzeentladung, erlöschende Funkenhäufchen in Mulden und Nischen. Darum herum der Wall aus Glas und Asche, aus der Schmelze erstarrtes Gestein, von den Kräften der Tiefe emporgedrückt, im Fluss erstarrt, in der Aufbäumung erstorben.


  Unmenschlich, doch dem menschlichen Zugriff offen.


  Dort unten, an der untersten Reihe der Stufen, war er eben gelandet. Klein und schwach versteckte er sich hinter Blöcken und Vorsprüngen, sich der eigenen Schwäche bewusst und doch entschlossen. Einer gegen die überlegene Macht. David gegen Goliath, doch zum Sieg programmiert …


  Der Mann dort unten richtete sich vorsichtig auf … Dort unten, irgendwo in einem Chaos aus Hellweiß und Tiefdunkel lag ein Gesicht unter einer Atemmaske, brannten zwei Augen …


  Nur ein Gesetz hat Gültigkeit, über Räume und Zeiten hinweg: das eherne Gesetz des Stärkeren.


  Er hob die Hand, deutete nach unten. Dutzende unsichtbarer Linien wurden in den Raum geschrieben, trafen sich dort unten, wo der Tod durch ein winziges Quantum Leben durchbrochen war.


  Und dann brach der Feuersturm los, Strahlung aus nuklearen Resonatoren – ein geometrisch präzise abgezirkelter Fächer aus entfesseltem Licht und Hitze ergoss sich über das Tal, konzentrierte sich auf das Vorfeld der Befestigung, durch das es nur einen einzigen Weg gab, den man kennen musste, um zu siegen.


  


  


  Die Sonne stand noch tief am Horizont, doch schon lastete die Hitze schwer über dem kahlen Land und ließ Schlimmes für den kommenden Tag erwarten.


  Um sechs Uhr früh waren sie geweckt worden, hatten eine halbe Stunde laufen müssen, dann trieb man sie unter eine Duschanlage wie eine Herde Vieh. Das Frühstück musste innerhalb von zehn Minuten hinuntergeschlungen werden, schließlich versammelten sie sich auf dem Innenhof.


  Sie waren in mehrere kleine Trupps eingeteilt worden. Einen hatten sie zum Sprecher gewählt, und der hatte sie antreten lassen und stand zur Meldung bereit.


  Sie warteten unbewegt, acht kräftige junge Männer mit kurzgeschnittenem Haar, das unter den Mützen verschwand. Man hätte meinen können, sie wären Brüder, so ähnlich sahen sie einander.


  Auch Rod stand steif und angespannt da, doch seine Augen bewegten sich und durchmusterten die Umgebung. Er war gespannt auf den Ausbilder, und er musste sich eingestehen, dass sich in seine Erwartung so etwas wie ein Anflug von Unruhe oder Furcht mischte. Und dieses Gefühl verstärkte sich, als nun ein bulliger Mann auf sie zutrat. Er entsprach genau dem Bild, das man sich von einem leuteschindenden Feldwebel macht: klein und kräftig, auf dickem Hals ein kugelrunder Kopf. Die Kinnlade war vorgeschoben, die Lippen zusammengepresst, die Augen blickten hart. Er trug seine Mütze in der Hand, doch als er sich nun vor dem Trupp aufstellte, zog er sie über den kahlgeschorenen Schädel.


  Der gewählte Sprecher leierte seine Meldung herunter und trat dann in die Reihe.


  Hacker dankte ihm mit einer Handbewegung und ging von einem zum andern. Er musterte sie wie Gegenstände, die Kleidung, die Haltung, die unbewegten Gesichter. Schließlich blieb er bei Rod stehen. »Na, wen haben wir denn da? Lass dich ansehen!« Plötzlich bellte er: »Vortreten!«


  Rod machte einen Schritt, postierte sich vor dem Ausbilder.


  »Nun werden wir sehen, ob du eine zackige Kehrtwendung kannst.« Dann stieß er das Kommando heraus – eher einen unartikulierten Schrei als ein sinnvolles Wort. Doch Rod drehte sich auf der Ferse um, schlug die Hacken zusammen und stand wieder unbeweglich.


  »Wie gefällt er euch, unser neuer Spielgefährte?«, fragte Hacker. »Ein nettes Bürschchen, nicht wahr? Noch ein wenig grün hinter den Ohren, aber das wird ihm schon vergehen.« Und dann, in einem jener Ausbrüche, die für ihn typisch zu sein schienen, schrie er wieder, so laut er konnte: »Alles mitkommen! Im Laufschritt, marsch!«


  Sie liefen zwischen den anderen Trupps hindurch, an Hindernissen und Gräben vorbei, über einen weißgrauen Betonboden. Hacker führte sie in einen garageartigen Bau, der nur an zwei Seiten von Wänden begrenzt war. An der Hinterwand standen verschiedene Geräte, einige vom Turnen her bekannt, andere unbekannter Bestimmung. Vor einem solchen Apparat blieben sie stehen.


  »Jetzt werden wir gleich mal sehen, was in dem Jungen steckt«, sagte Hacker, und dann wandte er sich speziell an Rod: »Ein einfaches Spiel, gar nicht schwer zu begreifen. Ja, wir sind eine heitere kleine Crew, wir beginnen gleich mit einem Spielchen – du wirst sehen, wir werden allerhand Spaß haben dabei.«


  Hacker zog Jacke und Hemd aus, man merkte ihm den Stolz auf seinen muskulösen Oberkörper an. Er nahm ein paar Federzangen von der Aufhängung an der Wand, drückte eine davon Rod in die Hände. Von jeder führte ein Kabel an die Wand.


  »Es kommt nur darauf an«, erklärte der Ausbilder, »die Federn möglichst stark zu spannen. Jeder von uns kriegt ein paar Elektroden über die Handgelenke – gleich wirst du ein angenehmes Kribbeln spüren. Je stärker man drückt, um so stärker wird die Spannung beim Gegner und spornt diesen zu besonderen Leistungen an.«


  Auch Rod entledigte sich der Jacke und des Hemds. Obwohl er sich mit der Ringerstatur von Hacker nicht messen konnte, machte er doch einen gut trainierten Eindruck. Einer der Männer half ihm, die Elektroden anzulegen. Sie wurden mit Riemen fest ums Handgelenk gezogen. Die glatten Metallmanschetten fühlten sich kühl an.


  Nun standen die beiden Gegenspieler einander gegenüber. Hacker ließ seine Muskeln spielen. Ihm gegenüber war Rod ein Leichtgewicht, doch er ließ sich keine Furcht anmerken.


  Inzwischen hatten sich die Angehörigen des Ausbildungstrupps versammelt – eine gewisse Spannung lag in ihren Gesichtern. Es würde ein Spiel werden, dessen Ausgang von vornherein bekannt war, und dennoch lag vielleicht gerade darin eine Faszination, eine Genugtuung, dass sich nun das, was man selbst erlebt und erlitten hat, an einem anderen schicksalhaft wiederholen würde.


  Auch Hacker war bereit. Er trat an die Wand, stellte eine Zähluhr ein. Laut und beruhigend begann sie zu ticken.


  »In rund 10 Sekunden wird ein Klingelzeichen ertönen«, erklärte der Ausbilder. »Gleichzeitig wird der Strom eingestellt. Ich geb’ dir einen Tip, Söhnchen: Drück die Federn zusammen, was das Zeug hält – gleich von Anfang an! Dann hast du einen guten Start!«


  Als er nun die beiden Hebel gegeneinanderdrückte, sah es spielend leicht aus. Nur an der Art und Weise, wie seine Muskelstränge heraustraten, ließ sich die aufgewandte Kraft ermessen.


  Auch Rod drückte die Federn zusammen und erschrak darüber, welche Anstrengung es ihn kostete.


  Nun warteten beide auf das Klingelzeichen, das jeden Moment ertönen musste.


  Dann schrillte die Glocke auf, und obwohl sich Rod darauf eingestellt hatte, erschrak er. Er zuckte zusammen, doch das lag an der elektrischen Spannung, die von seinen Handgelenken aus in seine Arme und Schultern hinaufgriff. Einen Moment stockte es ihm den Atem, doch unwillkürlich spannte er seine Muskeln an und bewirkte dadurch einen Spannungsstoß in den Elektroden seines Gegners. Dieser kämpfte gegen das Zittern an, das die wechselnden Impulse hervorriefen, und versuchte nun seinerseits, Rod auszuschalten.


  Dieser merkte bald die Raffinesse des Spiels: Die Federn, die die Hebelgriffe auf Distanz hielten, waren so stark, dass es nicht möglich war, sie längere Zeit nahe aneinander zu drücken und den Gegner dadurch anzugreifen. In dem Moment aber, wo man locker ließ, wurde dieser entlastet und konnte nun selbst seine Kraft einsetzen, um einen unter Spannung zu setzen.


  Der Kampf dauerte nur kurz. Einige Male brachte Hacker die Griffe der Zangen fast in Berührung, und dann war Rod nahezu wehrlos gegen die Stöße, die seine Muskeln in Krämpfe versetzten. Einige Male versuchte Rod, seine letzten Reserven zu mobilisieren, und es gelang ihm, Hacker für kurze Zeit zu irritieren. Dann aber machte dieser Ernst: Er atmete tief ein und verkleinerte den Winkel, den die Hebel bildeten, unaufhaltsam, bis sie einander berührten und er die Hände über beide zugleich legen konnte. Rod spürte das Ansteigen der Spannung, er versuchte sich verzweifelt zu wehren, aber der vibrierende Schmerz wurde immer größer … Schließlich verließ ihn all seine Kraft, er war nur noch ein willenloses Bündel, von den Elektroschocks geschüttelt. Er lag am Boden und wand sich, versuchte die Manschetten abzustreifen, dieser Qual zu entrinnen, aber Hacker kostete seinen Triumph aus, ließ ihn zappeln und lachte dazu. Erst als Rod keinen Laut mehr von sich gab, öffnete er die Hände, trat ans Pult und schaltete ab.


  Nun griffen Rods Kameraden ein, sie legten ihn auf den Rücken, einer goss ihm einen Eimer Wasser über den Kopf, ein anderer versuchte es mit Rippenstößen.


  Hacker sah dem Treiben eine Weile zu, dann schrie er: »Nun aber Schluss mit den Kindereien! Wir fangen mit der Arbeit an – in einer Minute sind alle im Übungsraum 16!«


  Die Männer setzten sich in Trab. Zwei von ihnen zogen Rod mit sich, und dieser kam allmählich wieder zur Besinnung. Taumelnd versuchte er, mit den andern Schritt zu halten.


  


  Der Übungsraum 16 – eigentlich nur eine Kabine der Unterrichtshalle, durch Glaswände von anderen getrennt. Darinnen Arbeitsplätze, in Reihen angeordnet, an der Frontseite eine Projektionswand, links und rechts Lautsprecher – es waren die modernsten Requisiten des programmierten audiovisuellen Unterrichts, die hier zum Einsatz bereitstanden. An der Seitenwand ein großes Schaltpult, die Datenendstelle des zentralen Computer-Lern-Systems.


  Hacker war den laufenden Teilnehmern langsam gefolgt und noch nicht in der Halle angekommen.


  Rod hatte sich auf einen Stuhl fallen lassen. Er war völlig erschöpft, doch er versuchte, sich zusammenzunehmen. Mit zitternden Händen zog er Hemd und Jacke an, die ein Kamerad für ihn mitgenommen hatte. Dann stand er auf, ging noch ein wenig schwankend an die Glaswand, an der sich die anderen Leute seines Trupps versammelt hatten. Offenbar gab es etwas Interessantes zu beobachten, und Rod erinnerte sich an seine Aufgabe, die vor allem darin bestand, Augen und Ohren offenzuhalten. Seine Aufgabe … nur vage vermochte er sich darauf zu besinnen … Im Moment war er zu verwirrt … Er hatte anderes zu tun.


  Der Übungsraum auf der anderen Seite war besetzt, auf dem Podium neben der Schalttafel saß ein Ausbilder. Von seinem Platz konnte er über die Teilnehmer hinwegsehen, hatte aber auch bequemen Ausblick zur Tageslichtprojektionswand, an der einzelne Fragetexte erschienen. Die meisten von ihnen bezogen sich auf Bilder, die über den Schriftzeilen projiziert wurden – Schnittdiagramme von Waffen, verschiedenste Arten von Munition, Schemazeichnungen von Kampffahrzeugen …


  Gespannt warteten die Übungsteilnehmer auf jede neue Frage.


  


  AUS WIEVIEL TEILEN BESTEHT DER LAUF DES HANDLASERS x9?


  WELCHES KALIBER HAT DER E/ZET/a-BLASTER?


  WELCHE FEUERGESCHWINDIGKEIT HAT DAS MG 772?


  MIT WELCHER SPANNUNG ARBEITET DIE DYNAMO-SCHOCK-PISTOLE?


  


  Mit fast ängstlicher Nervosität lasen sie die Fragen ab und tasteten die Antworten in vor ihnen stehende Konsolen ein. Rod bemerkte mit Erstaunen, dass daraufhin einige zusammenzuckten und sich vor Schmerz wanden. Dann erst bemerkte er den Bügel, den jeder Mann um den Hals trug. Von diesem schien der Schmerz auszugehen – unwillkürlich zuckten die Hände hoch, um den Bügel zu beseitigen. Aber jeder vermochte sich genügend zu beherrschen, um dies letztlich doch nicht zu tun.


  Rod stand hinter einem jungen Mann, dessen Namen er von anderen gehört hatte: Rainer.


  Nun wandte sich dieser um und fragte ihn: »Verstehst du das?«


  »Bist auch neu hier?«, fragte Rod.


  Rainer nickte.


  »Ich auch«, sagte Rod.


  Er überlegte kurz. »Ich seh’ das auch zum ersten Mal. Offenbar programmierter Unterricht, aber mit einigen Besonderheiten …«


  Ihre Unterhaltung wurde von Hacker unterbrochen, der den Raum betrat, sich ans Podium stellte und einige kurze Erklärungen abgab: »Alles herhören! Wir beginnen mit einer Unterrichtsstunde, die euch mit der Organisation unseres Instituts vertraut machen soll. Das Prinzip ist ganz einfach: Ihr bekommt die Unterweisung zweimal, dann muss der Stoff sitzen – ist das klar?«


  Die Teilnehmer antworteten im Chor: »Jawohl!«, und Rod merkte, dass die Bestätigung von Befehlen in dieser Weise zum Ritual der Schule gehörte.


  »Um das festzustellen«, fuhr Hacker fort, »wenden wir ein einfaches, aber sehr wirkungsvolles Prinzip an. Jeder Teilnehmer erhält einen Injektionsautomaten umgeschnallt. Bei jeder falschen Antwort bekommt er eine Ladung DELETAN in den Nackenmuskel gespritzt. Auf diese Weise merkt ihr sofort, wann ihr etwas falsch gemacht habt. Bedingte Konditionierung nennt man das, verstanden?«


  Wieder brüllte der Chor seine Bestätigung.


  Hacker zeigte durch die Glaswand hindurch in den Übungsraum nebenan.


  »DELETAN verursacht nur einen leichten Schmerz – wir sind ja keine Unmenschen. Es löst lediglich eine Welle von Übelkeit aus, die aber rasch vorübergeht. Allerdings steigert sich die Wirkung, wenn die Zahl fehlerhaft beantworteter Fragen groß wird. Dadurch stellen wir eine pädagogisch sinnvolle Situation her – der Anreiz zum Lernen wächst beträchtlich. Man sollte diese Methode an allen Schulen einführen.«


  Hacker hatte mit nahezu gelangweilter Stimme gesprochen, doch plötzlich drehte er sich wieder zu seinen Leuten um und schrie: »Verstanden?«


  »Jawohl!«, antwortete ihm der Chor.


  »Irgendwelche Fragen?« Hacker ging einige nervöse Schritte hin und her, blickte dem einen oder dem anderen Teilnehmer herausfordernd in die Augen. Doch niemand stellte eine Frage.


  »Zum Teufel – warum meldet sich niemand? Hier geht es völlig demokratisch zu. Wer Kritik anzumelden hat, kann sie frei aussprechen. Also heraus damit!«


  Zögernd trat Rainer vor. »Ist diese Methode nicht ein wenig grausam?«


  Hackers Gesichtsausdruck änderte sich mit erschreckender Plötzlichkeit. Er suchte seine Wut nicht zu verbergen. Er trat vor, packte Rainer am Aufschlag der Jacke. »Mann, ich habe gesagt, dass Fragen gestellt werden dürfen -«, und nun sprach er brüllend weiter, »aber Frechheiten verbiete ich mir! Überleg es dir, bevor du dein Maul aufreißt, sonst werde ich dir eine Lektion Demokratie verpassen!«


  Rasch stieß er Rainer zurück, offenbar war sein Zorn wieder ein wenig abgeklungen.


  »So, nun wollen wir beginnen. Aber zuerst sollte ich euch ein wenig Dampf machen. Am besten, ich versuche es mit einer kleinen Demonstration.« Hacker streckte den Arm aus und zeigte auf Rainer. »Na, komm schon, du sollst sehen, dass ich nicht nachtragend bin. Du darfst der erste sein, der die Sache an sich selbst erlebt. Dann kannst du den anderen bestätigen, dass von Grausamkeit keine Rede sein kann. Setz dich, Bürschchen!«


  Er wies Rainer einen Arbeitsplatz an und schob ihm dann den Bügel mit dem Injektionsaufsatz um den Hals. »Das Ding muss gut sitzen, sonst fasst die Nadel nicht!«


  Hacker trat ans Schaltpult. »Ich stelle ein paar Fragen, Rainer wird die Antworten eintasten. Weitere Erklärungen dazu sind nicht nötig – die Tastatur funktioniert wie eine Schreibmaschine. Kundendienst für die Dummen!«


  Er drückte auf eine Taste, und auf der Projektionswand erschien die erste Frage:


  


  WIE LAUTET DIE CHEMISCHE FORMEL FÜR SENFGAS?


  


  Nach einer kleinen Pause, in der Rainer etwas verblüfft nachdachte, hörte man ein leises Klicken des Injektionsautomaten.


  Rainer zuckte zusammen, saß plötzlich wie erstarrt.


  Hacker lachte. »Ich habe vergessen zu sagen, dass der Schock auch erfolgt, wenn die Antwort nicht innerhalb von zehn Sekunden gegeben wird. Also bitte: etwas mehr beeilen!«


  Wieder drückte Hacker auf eine Taste. Die erste Frage verschwand, eine andere erschien an ihrer Stelle.


  


  WIEVIEL SEKUNDEN HÄLT ES EIN MENSCH OHNE SAUERSTOFF AUS?


  


  Rainer zögerte, machte eine Bewegung auf die Taste zu, überlegte … Wieder das Klicken an dem umgelegten Bügel. Sekundenlang krümmte er sich zusammen, man merkte ihm an, dass er sich mühsam zu beherrschen versuchte. Er hatte Mühe, sich wieder aufzurichten.


  Hacker tat so, als hätte er nichts bemerkt. In fast leutseligem Ton fragte er: »Und wie steht’s mit dieser Frage?«


  An der Projektionswand erschien der Satz:


  


  UM WELCHEN GERÄTETYP HANDELT ES SICH?


  


  Über dem Schriftzug erschien das Schemabild einer Maschine mit mehreren Kammern und Leitungen – Rod hätte nicht angeben können, wozu es diente.


  Rainer hob die Hand, versuchte zu sprechen. »Ich kenne dieses Gerät nicht …«


  Wieder beobachtete die versammelte Mannschaft, wie er einen chemischen Schock bekam. Dieser hatte ihm offenbar den Rest gegeben: Er sackte auf den Arbeitstisch, sein Kopf lag zwischen den lang dahingebreiteten Armen.


  »Was – du kennst den Gerätetyp nicht? Aber das macht doch nichts – es handelt sich ja nur um eine Demonstration!«


  Hacker war in seinem Element. Immer wieder drückte er auf die Tasten, auf der Projektionswand erschienen Fragen – einfache und schwierige, mathematische und logische Gleichungen, chinesische Schriftzeichen, Flussdiagramme, dann wieder Stoff der Grundschule: Wieviel ist 2 + 2? Wieviel ist 3 x 5?


  Rainer versuchte mehrfach den Kopf zu heben, aber es gelang ihm nicht. In rascher Folge erhielt er Injektion um Injektion, und schließlich sank er seitlich vom Stuhl herunter, nur die Leitung, die die Lehne mit dem Injektionsbügel verband, hielt ihn noch fest.


  Hacker war merklich gut gelaunt. »Ich glaube«, sagte er höhnisch grinsend, »jetzt ist alles klar, oder nicht?« Wieder schrie er die letzten Worte unvermittelt heraus.


  Und der Chor antwortete: »Jawohl!«


  »Und nun auf die Plätze, wir beginnen.«


  Jeder bemühte sich, Gehorsam zu demonstrieren. Sie liefen auf die Plätze zu, setzten sich. Hacker ging von einem zum andern, legte ihnen die Bügel an. Dann stellte er sich ans Pult, betätigte die Taste. Auf der Projektionswand erschien ein Bild, das Bild eines Mannes. Rod war ihm schon einmal begegnet – es war jener, der damals, am ersten Tag, die Szene am Schwimmbecken unterbrochen hatte. Darunter der Schriftzug:


  DAS IST DR. BRAGG, UNSER CHEF – UND UNSER VORBILD.


  Zur gleichen Zeit ertönte die blecherne Stimme eines Automaten: »Die hervorragende Form der Selbstbeherrschung ist der Gehorsam. Gehorchen heißt: reagieren, ohne zu zögern. Konzentration auf die gestellte Aufgabe. Folge leisten, ohne zu denken. Die Ausführung von Befehlen muss als bedingter Reflex eintrainiert werden …«


  Alle lauschten gespannt, voll konzentriert, um ja kein Wort zu überhören. Denn sie wussten, dass sie nachher darauf geprüft werden würden.


  


  


  Der Mensch, irgendwo draußen in den Weiten des Weltraums, auf sich allein gestellt in der Auseinandersetzung mit der Natur, mit fremden Lebewesen – vielleicht sogar mit anderen Menschen oder mit sich selbst … Klassisches Anschauungsbild vom Helden, Angelpunkt unserer Sagen, aber auch Vorbild jener Auserwählten, die die fremden Räume erschließen werden.


  Wille und Vorstellung, Hoffnung und Realität … Der Gegensatz könnte nicht größer sein. Ich sehe sie vom Fenster aus: wie sie über die Mauer zu hechten versuchen, wie ihre Kraft versagt, wie sie im Schlamm liegenbleiben … Welche entsetzliche Schwäche wird hier offenbar. Und das sollen die Eroberer von morgen sein? Manchmal könnte man an seiner Aufgabe verzweifeln. Aber auch das ist eine Herausforderung – ich habe sie angenommen. Ich muss ihnen Lehrer sein und Vorbild zugleich. Der einsame Held in auswegloser Situation … der Wille zur Wendung, die zum Guten führt … die Fähigkeit zur Selbstüberwindung … Ich muss es immer wieder für sie durchleben – das gibt mir die Sicherheit. Ich gewinne die Erfahrungen, und ich gebe sie weiter, selbstlos …


  Unglaublich schwach und verletzlich … Und doch kein Grund zur Verzweiflung! Die Nachgiebigkeit dieses Körpers, Einflüssen von außen schutzlos ausgesetzt. Kaum eine Möglichkeit, sich gegen Angriffe zur Wehr zu setzen. Den Zufällen der Natur ausgeliefert. Aber gerade das ist seine Stärke. Das, was weich erscheint, nachgiebig, ist in Wirklichkeit nur Ausdruck des Vermögens, sich auf unerwartete Ereignisse einzustellen. Das scheinbare Nachgeben, Zurückweichen – in Wirklichkeit durch ein überlegenes Gehirn kontrolliert. Begreifen der Situation, Durchdringen der Zusammenhänge, Abwägen der Chancen – keiner kann es so wie er. Tiere, Endpunkte jahrmillionenalter Entwicklungen … Sackgassen. So imposant sie auch anmuten mit ihren Stoßzähnen, ihren Panzern, ihren Hörnern und Klauen, so sind sie doch noch Irrtümer der Evolution. Der Keim zur Veränderung, Zündpunkt evolutionärer Explosionen … das ist jenes traurige Wesen, das draußen, am Übungsplatz, im Dreck liegt.


  Löwen, Tiger, Panther … der Falke, der Adler, der Condor … der Hai, der Delphin, der Wal … die Schlangen und Panzerechsen, selbst Orang-Utans und Gorillas … alt, verbraucht, chancenlos. Der Mensch dagegen: noch mitten im Reifungsprozess. Durch einen unbegreiflichen Zufall der Natur retardiert, im Zustand des Kindes reif geworden, als Larve aktionsfähig … Die Eigenschaften der informationsoffenen, lernfähigen Anfangsphase bis ins Alter erhalten. Die Fähigkeit, Neues aufzunehmen, sich selbst zu ändern … Der Spieltrieb konserviert bis zur Selbstvernichtung. Risikofreudigkeit, jenseits allen Begreifens … Das war es eben, was sich hier bewies: dass es Werte gibt, die über die Erhaltung des Lebens, die Befriedigung körperlicher Bedürfnisse, weit hinausgehen. Leben, Umwandlung toter Materie in selbsttätig handelnde Systeme, schicksalhaftes Geschehen, selbst in seinen bescheidensten Formen zur Veränderung der Welten fähig. Aminosäureketten, Reproduktion, Selektion des Überlegenen, Viren, Bakterien, Mikroorganismen … Entwicklungen in winzigen Bereichen des Kosmos, und dennoch nicht mehr aufzuhalten, irreversibel. Im Ergebnis unbestimmt. Oder existiert er doch – der große Plan?


  Ich weiß nicht, ob es diesen Plan gibt. Doch wenn es ihn gibt – ich befinde mich im Einklang mit ihm. Wenn es Werte gibt, über die primitiven Kategorien von Gut und Böse hinausreichend, dann strebe ich ihnen nach. Wenn sich etwas von dem, was kommen wird, erahnen lässt, dann sind solche Ahnungen in mir wach …


  Ich weiß nicht, wohin die Evolution führen wird. Niemand weiß es. Und doch … diese Ahnungen! Ist der Weg vorgezeichnet oder nicht? Kann man etwas ahnen, das aus den Wurzeln heraus unvorherbestimmbar ist?


  Es gibt Zeichen, Hinweise … eines liegt in der genetischen Schrift, im Code der DNS. Immer mehr Passagen wurden entschlüsselt, um so deutlicher aber wird zugleich, dass es Teile in diesen Schriftzügen gibt, die keinen Sinn zu haben scheinen … noch keinen Sinn …


  Und die Larveneigenschaften des Menschen, sein Infantilismus … Findet man nicht, wenn man den genetischen Code der Larve untersucht, eine ganze Fülle ungenutzter Chiffren, Baupläne für spätere Entwicklungsstadien? Sollten wirklich schon alle potentiellen Möglichkeiten des Menschen ausgenutzt sein? Gibt es nicht auch im Bereich der Natur Geschöpfe, die sich im Netz ihrer Unvollkommenheit gefangen haben? Der Grottenolm … blind, pigmentlos … Bringt man ihn ans Tageslicht, dann brechen Augen durch, gewinnt er Farbe. Andere Beispiele aus der Klasse der Parasiten … Larven ihr ganzes Leben hindurch, keine Notwendigkeit zur Weiterentwicklung. Doch Larven sind nur Vorstadien, keine Endprodukte … Wie lange lässt sich das noch aktivieren, was heute verschüttet ist, doch früher einmal zum Tragen gekommen sein muss?


  Und der Mensch? Plump, träge, an die Erde gebunden, Kennzeichen des Kindes das ganze Leben hindurch … Worin liegt das Geheimnis seiner Entwicklung? Gibt es verborgene Parameter, ungenutzte Wegmarken zur Vollendung? Und was muss geschehen, um diesen brachliegenden Schatz an Erfahrungen zu nutzen?


  Ich weiß nicht, ob das der Weg sein wird, der zur höheren Entwicklungsstufe des Menschen führt. Sollte ich aber ein Körnchen Wahrheit in der Hand haben, sollte die Chance bestehen … Was macht die Kaulquappe zum Frosch, den Engerling zum Maikäfer? Immer ist es ein Schock. Kälte, Wärme, Feuchtigkeit, Überschwemmung mit chemischen Reizstoffen … Ohne initiierende Impulse wird sich der Mensch nicht aus den Tiefen erheben. Diese Impulse aber existieren nicht im Bereich der Erde – sonst wäre es schon längst zum nächsten Schritt gekommen. Die logische Schlussfolgerung: Wenn es ein solches Agens überhaupt gibt, dann liegt es im Weltraum. Der Schock der Konfrontation mit dem Unmenschlichen, das Ausgesetztsein, der Abbruch aller Brücken … Erlebnisse, die wir Menschen seit undenklichen Zeiten nicht mehr hatten. Kultur, Zivilisation – Bemühung, das Unwägbare auszuschließen, ein festes Koordinatennetz über jenes Ereignisfeld zu legen, in dem das Unvorhersehbare seine Bedeutung hat … Ordnungsregeln, Regulative … Faktoren, die weiterführende Impulse unterdrücken. Trends zur Nivellierung, Förderung des Massenkults, Normierung, Gleichschaltung …


  Es gibt keine Wunder. Die Lösung des Problems liegt nicht im Durchbrechen der Naturgesetze, im Eingreifen höherer Mächte … realistisch denken, das Mögliche vom Unmöglichen trennen … Aber nicht alles, was phantastisch scheint, ist unmöglich. Im Gegenteil: Alles, was möglich scheint, ist bedeutungslos. Die schmale Schneise, die zur Höherentwicklung führt, liegt im engen Raum zwischen dem Wirklichen und Unwirklichen … Realisation des Phantastischen innerhalb der Grenzen des Möglichen …


  Dieser Bereich ist auch jener Raum, in dem man seine Ziele setzt. Ich werde meine Leute zu unglaublichen Leistungen bringen, aber ich verlange nichts Unmögliches von ihnen. Ich werde sie nur einen kleinen Schritt weiterführen können – die Vollendung liegt als große Hoffnung irgendwo dahinter. Es wird seine Zeit brauchen, ehe sich der Mensch vom Erdboden löst, zum Fisch wird oder zum Schmetterling …


  


  


  Zwölf Uhr Mittag. Der Innenhof leer, die Sonne brannte fast senkrecht auf die Betonebene herunter.


  Ein Klingelzeichen – kurze Zeit darauf öffneten sich einige Tore, Menschen in braungelben Uniformen kamen heraus, die meisten in einem müden Laufschritt. Es kam darauf an, möglichst schnell die Kantine zu erreichen, denn – wieder aus pädagogischen Gründen: Die ersten Portionen waren groß, die nächstfolgenden kleiner, und wer zuletzt drankam, musste sich mit einem kläglichen Rest begnügen.


  Rod war einer der letzten, die das Gebäude verließen. Er bewegte sich langsam, sein Gesicht war bleich – der Unterricht hatte ihn mitgenommen. Denn wenn er auch schon einige Male im Weltraum gewesen war, so war er doch keineswegs der Fachmann, für den er sich ausgegeben hatte. Vieles war neu für ihn gewesen, und er hatte mit einigen Antworten zu lange gezögert. Aber wer war er wirklich? Als er darüber nachzudenken begann, kam ihm eine Melodie in den Sinn, die ihn ablenkte, es ihm schwermachte, sich zu besinnen – und so ließ er es.


  Ein Mann trottete neben Rod dahin, doch der schaute nicht auf. Erst als ihn der andere ansprach, erkannte er ihn: Bruce. »Dich hat’s ganz schön erwischt.«


  Rod gab keine Antwort. Er zog ein Taschentuch heraus und wischte sich den Schweiß von der Stirn.


  »Kommst du nicht zum Essen?«, fragte Bruce.


  Rod antwortete müde: »Mir ist der Appetit vergangen.«


  »Ach was, komm schon!« Bruce zog Rod am Ärmel, doch dieser wehrte unwillig ab.


  Bruce zuckte die Schultern. »Na, wie du willst.« Er lief weiter, auf die Kantine zu.


  Währenddessen strich Rod verdrossen zwischen den Sportanlagen herum. Manchmal blieb er zusammengekrümmt stehen – die vielen Injektionsschocks hatten Übelkeit erzeugt, und es würgte ihn heftig.


  Schließlich blieb er bei einem Schutzgitter für Hammerwerfer stehen. Dort gab es ein wenig Schatten, und nach zehn Minuten fühlte er sich merklich erholt.


  Langsam schlenderte er weiter, auf die Gebäudefront zu, die durch ein Geländer vom Sportplatz getrennt war. Er fand ein Gatter, offenbar durch ein Magnetschloss versperrt, denn es rührte sich nicht, als er daran rüttelte. Daneben, auf einem Schild die Warnung: BETRETEN VERBOTEN!


  Rod ging ein Stück das Geländer entlang, parallel mit der Gebäudefront. Er musterte sie aufmerksam. Insbesondere interessierte ihn die Reihe der vergitterten Fenster im Souterrain. Dann drehte er sich um, schlug eine andere Richtung ein. Dort drüben stand eine Bank, die er vorher nicht bemerkt hatte, denn sie war zwischen einer Baracke und einem kreisrunden, durch ein Gitter geschütztes Areal verborgen.


  Er setzte sich, tastete mit den Fingern über seinen Nacken. Die Einstichstelle der Injektionen war hart geschwollen und schmerzte.


  Plötzlich schreckte er auf – er hörte Schritte und dann Stimmen. Als er sich umdrehte, sah er jenseits des Schutzgitters zwei Personen: Ruby und Dr. Bragg. Dr. Bragg trat an eine Art Kabine, die frei schwenkbar an einem verstrebten Hebel befestigt war. Sie setzte sich über den Mittelpunkt der Kreisfläche fort – dort war ein wuchtiges Gegengewicht montiert.


  Dr. Bragg trat an die Kabine heran, öffnete eine Tür, trat ein. Er wechselte noch einige Worte mit Ruby, dann klappte diese die Tür zu und schraubte einen Drehknopf ein. Sie überzeugte sich, dass der Verschluss festsaß und gab Dr. Bragg dann ein Zeichen.


  Und nun war dessen Stimme zu hören – verzerrt, aus einem Lautsprecher, der seitlich an einem Mast befestigt war: »Einschalten, Ruby!«


  Das Geschehen hatte Rods Interesse geweckt, und er trat langsam näher, halb hinter dem Auffanggitter verborgen.


  Langsam setzte sich die Zentrifuge in Bewegung, wurde allmählich schneller, bis sie ein konstantes Tempo erreicht hatte.


  Wieder hörte man Dr. Bragg aus dem Lautsprecher: »Geh auf 8 g hoch, Ruby!«


  Ruby verstellte etwas am Pult, und die Zentrifuge rotierte schneller.


  Nach einigen Sekunden war Dr. Braggs Stimme wieder zu hören – jetzt tonlos, knarrend, unmenschlich: »14 g, Ruby!«


  Ruby gehorchte – die Zentrifuge drehte sich so schnell, dass sie nur noch als schemenhafte Scheibe erkennbar war.


  Und noch einmal die Stimme aus dem Lautsprecher, kaum verständlich: »20 g, Ruby … 20 g!«


  Rod war näher gekommen, und nun stand er neben Ruby, blickte ihr über die Schulter. Wieder gehorchte sie: Sie schob einen Hebel langsam nach rechts. Und auf einer Skala waren Rotationsgeschwindigkeit und Beschleunigung abzulesen – der Zeiger wanderte langsam weiter, in den roten Bereich: 16 g, 17 g, 18 g …


  Ruby hatte Rod nicht bemerkt, und nun erschrak sie, als dieser plötzlich seine Hand auf ihre legte.


  »Halt, du bringst ihn um!«


  Ruby fasste sich schnell, sie versuchte Rod beiseite zu schieben. »Lass mich!«, sagte sie leise, aber mit drohendem Unterton.


  Rod blickte wieder auf die Skala – der Zeiger wanderte weiter. Zahlen … Maßangaben. Aber das waren nicht nur abstrakte Messwerte, das waren Symbole für ein reales Geschehen, für eine übermächtige Beanspruchung, der ein Mensch ausgesetzt war.


  »Aber das erträgt doch kein Mensch!«, schrie Rod.


  Ruby reagierte nicht. Ihre Hand lag fest auf dem Drehknopf. Der Zeiger war bei 20 g angekommen.


  Ruby wartete noch einige Sekunden, dann atmete sie tief durch. »Was weißt du, was Dr. Bragg erträgt!« Sie war völlig ruhig, unbewegt, entschieden.


  Die Zentrifuge raste rundherum. Ein helles, sausendes Geräusch lag in der Luft. Ruby und Rod starrten die Maschinerie an, lauschten.


  Dann sagte Rod: »Schalt ab, Ruby!«


  Ruby zögerte, doch nun schien sie plötzlich ihre Sicherheit verloren zu haben. »Dr. Bragg? Dr. Bragg?« Sie sprach in ein Mikrophon … Keine Antwort.


  Rod schob Ruby beiseite, stellte den Hebel auf Null. Ruby ließ es sich widerspruchslos gefallen.


  Sie warteten.


  Die Zentrifuge verlangsamte ihre Fahrt, allmählich war es wieder möglich, die rotierende Kabine zu erkennen … Noch einige Runden, dann blieb sie stehen.


  Ruby trat vor, drehte mit zitternden Händen den Schraubverschluss auf.


  Dr. Bragg erschien an der Tür, streckte die Beine heraus, schob sich herunter. Er taumelte einige Schritte, dann sank er auf die Knie. Er schien nichts zu sehen, über sein Gesicht rannen Tränen.


  Dr. Bragg bewegte die Lippen und versuchte zu sprechen. Und dann konnten sie ihn verstehen: »20 g Ruby! Heute habe ich 20 g ertragen. Ich werde … immer besser. Man kann … seine Leistung steigern … ins Unermessliche …«


  Ruby hatte sich neben Dr. Bragg niedergekniet. Sie lauschte ihm mit einem Ausdruck der Ergebenheit, die Rod rührte. Mit einem Taschentuch wischte sie ihm den Schweiß von der Stirn. Sie stützte ihn. »Gewiss, Dr. Bragg«, flüsterte sie nahe an seinem Ohr. »Gewiss. Sie haben es geschafft. Es war großartig.«


  Dr. Bragg schien sich langsam zu erholen, er versuchte aufzustehen, doch noch immer sah er wie erblindet um sich, ohne die Umgebung zu erkennen.


  Ruby warf Rod einen Blick zu, deutete mit einer Handbewegung an, dass er weggehen sollte.


  Rod sah ein, dass ihm hier nichts weiter zu tun blieb. Leise verließ er den Zentrifugenraum, aber immer wieder sah er sich zu Ruby um, die Dr. Bragg an der Hand führte wie ein kleines Kind.


  Das Vorbild


  


  Über ihm: der Hang aus glitzerndem Kristall. Schräge Flächen, mehlig weiß, die Neigung genau nach den Gesetzen der Physik: 63 Grad. Dazwischen, wie von einem aus unerklärlichen Gründen schief daliegenden Meer aufragend, Wände, Klippen, Felstürme, hin und wieder horizontal gestuft – die Krusten leicht löslicher Bestandteile, natürliche Geländemarken: Pegelstände.


  Unter ihm: der Hang … Dasselbe Bild wie oben – eine Landschaft aus Kristall, Niederschlag aus einem urzeitlichen Meer.


  Er befand sich irgendwo in der Mitte zwischen Talsohle und Grat, am Rande einer der labil dahingestreuten Hangflächen. Festgekrallt an der rauen Wand eines mineralischen Bauwerks, Formenspiel einer unberechenbaren Natur. Hinter ihm die Männer seines Spähtrupps. Flucht – Zeichen der Niederlage.


  Wer sich aufgibt, ist verloren. Rückzug, situationsbedingt – nicht Flucht! Zwar: das Ziel nicht erreicht, noch nicht erreicht – aber nicht aus den Augen verloren.


  Zwei Sonnen nahe aneinander am Zenit. Und doch nur schwaches Licht. Als hätte die Materie die geheimnisvolle Fähigkeit, die Dämmerfluten einzufangen, zu konzentrieren, zu speichern und schließlich als Signal wieder auszugeben: die Hänge entlang ein Funkeln, unzählige kurze, gestochene Blitze, weitaus heller als die blaugrauen Schwaden, die die Sonnen heruntersandten.


  Ein Blick hinunter, Vorausberechnung des Weges, ein offenes Labyrinth, schwer durchschaubar … Die Grenzen des Überblicks überschritten, Komplexität jenseits der gezogenen Grenzen. Die verborgenen Reserven mobilisieren, erneuter Anlauf, entschlossener Zugriff … Beschränkungen gelten nicht – für mich. Beglückendes Erlebnis: über die erreichten Höhen hinwegzusteigen.


  Dort oben, irgendwo inmitten der funkelnden Wildnis … Seine Männer blickten sich um, versuchten den Spitzenschleier der Lichtblitze zu durchdringen … Schließlich wandten sie ihre Köpfe ihm zu, dem ihr Vertrauen gehörte.


  Er legte die Hand über die Stirn, kniff die Augenlider zusammen … Und nun sah er … Die grauen Körper der Spinnen, die endlos langen, vielfach geknickten Stelzenbeine, die lächerlich kleinen Körper, die oben, zwischen den auslaufenden Bögen der Schenkel, eine Mulde bildeten. Die Bewegungen langsam, aber sicher. Sie unterlagen nicht der Schwerkraft, nicht in dem Maß wie die plumpen menschlichen Körper, die viel zu träge waren gegenüber den Gedankenflügen der Gehirne.


  Er sagte nichts. Wozu auch? Er war der Kopf des Unternehmens, er dachte, er entschied, er handelte …


  Er hob die Hand, wies die Richtung.


  Vorsichtig schob er sich weiter hinaus auf das Band, das schmaler und schmaler wurde. An der rauen Felswand fand er Halt, aber die Materie war mürbe; wenn er fester zupackte, hatte er die Hand voll durchsichtigweißer Steinchen. Er streute sie in die Tiefe, Glasperlen, Edelsteine, synthetischer Diamant …


  Die schmalste Stelle des Bandes, eine Felsnase, die einen in den Abgrund zu drücken schien … Anspannung aller Kräfte, Körperbeherrschung bis in die letzte Muskelfaser, Übersicht auf Bruchteile von Millimetern.


  Gefahr? Risiko? Es besteht Gefahr, aber ich gehe kein Risiko ein. Ich weiß, was ich kann, und dieses Können setze ich ein.


  Er drehte sich um, beobachtete seine Männer, die ihm folgten. Ihre Gesichter waren nass, ölig, die Haut ledern, die Mienen erfroren, nur die Augen unstet, lebendig. Unter normalen Umständen bestand hier das Recht, Angst zu haben. Ich glaube nicht, dass sie Angst haben. Ich habe gezeigt, was möglich ist. Das genügt.


  Er wandte sich ab, ging weiter. Nur einige Schritte eben dahin, dann wieder Kletterei, tastendes Einsetzen der Fußspitzen, Verlagerung des Schwerpunkts von einem Bein aufs andere, sanftes Dirigieren durch Arme und Hände.


  Ein Sprung im Gestein, eine Spalte – im Innern traten die Felswände noch weiter auseinander, man konnte sich hineinzwängen, hatte wohltuenden Halt an Knien, Ellbogen und Rücken, gewann Meter um Meter in diesem tödlichen Wettlauf, unter der Bedrohung fremdartiger Wesen, die ihr Geheimnis noch nicht preisgegeben hatten.


  Ein Dom im Innern des durchscheinenden Kristallits, Säulen, kantig verkleidet, Vorhänge, mit filigranen Nadeln besetzt, die Leisten der Pegelstandsmarken fein gestuft …


  Selbst in dieser Lage sehe ich die Wunder einer unerreichbaren Natur. Selbst in dieser Lage …


  Doch zugleich bin ich auf meine Aufgabe konzentriert. Die Stufen und Leisten – Erinnerung an mythische Bauwerke des fernen Orients, an Tempel und Heiligtümer … Doch zugleich auch etwas wesentlich anderes: ein vom Zufall gebahnter Weg, Gelegenheit, auf einer verrückten Wendeltreppe abwärts zu steigen.


  Sie folgten ihm, einige Minuten von der mineralischen Überdeckung geschützt, einige Atemzüge lang Pause im permanenten Stress.


  Als hätte die Spannung plötzlich nachgelassen – nun sah er es, wie müde sie waren, wie elend. Unwillkürlich spannte er seine Muskeln … Keine Spur von Erschöpfung. Ich bin frisch wie am Beginn des Weges.


  Einer der Männer stolperte, er fasste nach Halt, brechende Krusten, absplitternde kristalline Spieße, Rieseln funkelnder Strass-Steinchen. Der Mann fiel – langsam wie in der Wiedergabe mit Zeitlupe. Er rollte die Stufen abwärts, stieß auf ein Podest …


  Eine Kette ist so stark wie das schwächste Glied. Sie gehörten der Elite an, waren die Besten der Besten. Sie hatten eine fachkundige Ausbildung hinter sich, geistig und körperlich, Konzentrationsübungen, Härtetraining … Meinen Status haben sie noch nicht erreicht – wie könnten sie auch!


  Er bückte sich zu dem reglos Liegenden herab, schaute ihn an. Die Augen des Soldaten waren halb geöffnet, blickten leer … Doch dann trat etwas von der Kraft, vom Willen über … Der Mann strich sich über die Stirn, als erwachte er aus einem beängstigenden Traum, seine Gliedmaßen zuckten kurz, dann richtete er sich auf, nun wieder in voller Bereitschaft, seine Aufgabe weiterhin zu erfüllen, zu gehorchen.


  Sie stiegen weiter abwärts, ein Stück noch durch die Kristallhöhle hindurch, dann gelangten sie wieder ins Freie.


  Der Stand der Sonnen hatte sich nicht merklich verändert, noch immer lag das Funkeln über der Oberfläche – Reflexe einer unsichtbaren Flüssigkeit, die die spröden Gebilde überzog.


  Erst blickte er abwärts. Die braunen Blöcke, stahlumkleidet, waren ein wenig größer geworden, aber noch immer weit genug entfernt – eineinhalb, zwei Kilometer. Dort unten: Sicherheit. Dort unten: Ende eines Unternehmens, das vergeblich gewesen war. Dort unten: Sammelpunkt, Stätte der Regeneration – Ruhepause bis zum nächsten Anlauf.


  Selbst im Rückzug glaube ich an die Erfüllung des Auftrags. Die scheinbare Niederlage mache ich zum Sieg.


  Er blickte aufwärts: Er suchte nach den Spinnenwesen … Einen Moment lang glaubte er, sie hätten die Verfolgung aufgegeben. Die Linie bis hin zu ihrer früheren Position: leer. Doch dann bemerkte er eine Regung, weitaus tiefer, als er es erwartet hatte.


  Erstaunen, das bedeutet, eine Situation nicht erfasst zu haben. Die Herausforderung, das Unverständliche zu bewältigen. Die Schlussfolgerung: Sie waren nicht die primitiven Tiere, für die er sie gehalten hatte. Sie liefen nicht dumpf und dumm auf ihr Ziel zu, sondern sie versuchten das Verhalten des Gegners zu extrapolieren. Die Linie, auf der sie sich bewegten, führte geradewegs auf jenen Punkt zu, auf dem sie sich begegnen mussten, wenn beide ihre Geschwindigkeiten beibehielten.


  Schlussfolgerung: Der Gegner war gefährlicher als bisher angenommen. Die positive Seite: Nun wusste er ein wenig mehr! Nicht Zufall, nicht Instinkt, kein reflexhaftes Reagieren auf eine Störung – gezielte Reaktion, Handlungen in Abstimmung auf die Verhaltensweise des Herausforderers, Absicht, Wille … Noch nichts entschieden, noch nichts bewiesen, und doch ein kleiner Vorteil erreicht in diesem Spiel, bei dem der Zusammenprall feindlicher Mächte unvermeidbar schien.


  Sie befanden sich noch ein gehöriges Stück von der Falllinie entfernt, die zum sicheren Hort führte, und sie konnten sich nicht geradeaus bewegen – die Unregelmäßigkeit des Geländes zwang sie zu komplizierten Umwegen, Winkelzügen, Kehren: auf einen Weg, der zwar am Rand des Möglichen dahinführte, aber begehbar war.


  Er kletterte abwärts, seine Männer hinter ihm her, peinlich bemüht, seine Schritte und Griffe nachzuvollziehen.


  Ich trage die Verantwortung. Sie sind ein Teil von mir. Ein Fehler, von mir begangen, würde multipliziert, potenziert.


  Vor ihm eine Hangfläche, trügerisch fest, doch bis in unschätzbare Tiefen hinab locker, in labilem Gleichgewicht. Wer auf diese Massen trat, wer den so leicht verwundbaren Zusammenhalt störte, geriet mit Millionen von Steinchen in Bewegung, haltlos, hilflos, wurde abwärts gerissen, immer schneller, immer erbarmungsloser, versank in einander überdeckenden und überschiebenden Schichten, erstickte, wurde erdrückt oder ging am Anprall auf tiefer liegende Kristallbarrieren zugrunde.


  Und diese Hänge waren stets irgendwo in Bewegung. Irgend etwas regte sich in ihnen, es rieselte und rann, von singendem Geräusch begleitet.


  Manchmal blieb es bei geringfügigen Verlagerungen, manchmal aber waren sie der Anlass zu lokalen Katastrophen: Die abrieselnden Partien rissen andere aus ihrer Gleichgewichtslage, stießen sie von ihren Plätzen, der ganze Hang geriet ins Gleiten, eine Lawine, der Berg im Absturz, potentielle Energie im Wandel zu dynamischer Kraft, zu Vibrationen, zu Schwingungen, zu Hitze … Wolken von Kristallstaub stiegen auf, wirbelten empor, durch die unsichtbare Flamme überhitzter Atmosphäre getrieben, zuerst die lautlose Explosion, erst viel später der Donner, der den Abhang entlanglief und da und dort zu sekundärer Lawinenbildung führte.


  Und die Spinnen …


  Einige Zeit hindurch hatte er vermutet, es könnten Wesen eines fremden Planeten sein, durch irgendeinen Zufall in diese lebensfeindliche Ödnis geraten, doch nun stellte er fest, dass dieser Planet ihre Heimat war. Ihr Körper war der Situation optimal angepasst, mit ihren zarten Gliedmaßen bewegten sie sich über die lockeren Substanzen hinweg, ohne Druck auszuüben, das Gewicht ihrer leichten Körper durch acht geteilt – das Gewicht einer Feder, die Berührung ein Hauch. Mit katzenhafter Anmut bewegten sie sich über die Krusten hinweg, und auch die Lockermassen waren kein Hindernis für sie – sie schienen darüber zu schweben. Sie waren schon so nahe, dass er das Spiel der acht Beine beobachten konnte, je zwei Paare im Passgang, automatenhafte Präzision.


  Sie hatten den Treffpunkt berechnet, er hatte ihre Rechnung nachvollzogen und das Ergebnis bestätigt. Die Schlussfolgerung kam einem Urteil gleich: Die Zeit reichte nicht aus, die Station, die in greifbarer Nähe schien, lag unerreichbar, jenseits ihres raumzeitlichen Aktionsfeldes.


  Noch immer ging er den vorgeplanten Weg, den Blick auf die Kristallgrate, auf die Spitzen und Zinnen, die Hohlformen und Riffe gerichtet. Nur ein Seitenblick, hin und wieder, informierte ihn darüber, wie weit sich die Spinnen genähert hatten, und mit Befriedigung stellte er fest, dass er der einzige war, der vielschichtig dachte und handelte. Seine Männer blickten geradeaus, wie man es sie gelehrt hatte, und das war auch in dieser Situation das günstigste Verhalten.


  Wer sich selbst aufgibt, hat verloren. Dort unten: der Kreuzungspunkt zweier Linien, noch gut einen Kilometer von der Station entfernt. Die Strecke dazwischen: ein riesiger Abhang, eine Gleitfläche, eine Ansammlung aufgestauter Energie, die durch einen geringen Anlass entfesselt würde.


  Auch dieses Feld umgehen – Spiel mit dem Imaginären, Rechnung mit negativen Größen … Lag hierin ein Ausweg?


  In der Theorie bestehen sie immer – die Lösungen des Unmöglichen, Bruch einer festen Basis, Vereinigung von These und Antithese … Hier habe ich es mit Realität zu tun. Meine Lösung muss innerhalb der Naturgesetze liegen. Darin liegt die Schwierigkeit, aber auch die Chance …


  Solange man denkt, hat man nichts verloren … Die Niederlage – für mich kommt sie nicht in Frage. Das bedeutet die Schlussfolgerung: ein verborgener Denkfehler. Er blickte kurz auf – die Spinnen waren zu beängstigender Größe angewachsen. Also: noch fünf Minuten Zeit.


  Er bewegte sich im schwierigen Gelände, als wäre er voll darauf konzentriert. Er machte keinen falschen Handgriff, keinen Fehler. Er wich keinen Fingerbreit vom Weg ab. Und seine Männer folgten ihm.


  Sein Gehirn arbeitete.


  Die lockeren Massen, die Lawinen … Gleitende Teilchen, glatte Oberflächen, feste Materie, beweglich wie eine Flüssigkeit … Den schweren Körper des Menschen überflutend …


  Er zögerte … Ein unhörbares Signal schrillte …


  Eine Flüssigkeit – untergehen, schwimmen – eine Frage spezifischer Gewichte. Sieg oder Untergang – Ergebnis einer arithmetischen Berechnung.


  Er blieb stehen, griff in eine Mulde – wie jede Vertiefung in dieser mineralischen Welt war sie von Kristallen gefüllt. Erschürfte einige heraus, ließ sie in die Handfläche gleiten. Er wog sie – ruhig, versonnen, gedankenlos –, so konnte es einem Beobachter scheinen. Doch das Ergebnis war aufrüttelnd:
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  Von den fünf Minuten waren vier vergangen. Die Gruppe von Menschen bewegte sich auf der einen Seite eines Dreiecks, das Rudel der Spinnen auf der anderen. Nur noch wenige Meter trennten sie vom Konvergenzpunkt.


  Nun hatten sie den Rand des Lawinenhangs erreicht. Direkt unter ihnen die Station. Die Spinnen noch dreißig Meter entfernt, fünfundzwanzig, zwanzig …


  Die gelungene Flucht – ein halber Sieg? Mit einem halben Sieg gebe ich mich nicht zufrieden.


  Zehn Meter, fünf Meter – die erste Spinne tauchte riesenhaft vor ihm auf, zum ersten Mal sah er sie aus der Nähe, zum ersten Mal erkannte er Details ihres Körperbaus …


  Die dünnen Beine waren nun ganz nah, er hätte sie berühren können. Aber von ihnen ging keine Gefahr aus. Die Gefahr kam von oben, von diesen schmächtigen, eingekerbten Körpern.


  Da knickten die vier ihm zugewandten Beine ein, und er sah, was sich in der Mulde befand …


  Mit einem triumphierenden Schrei sprang er in die nachgiebigen Massen des Schräghangs. »Mir nach!«


  Aus den Augenwinkeln heraus beobachtete er, dass ihm alle folgten – keiner zögerte auch nur eine Sekunde.


  Es war, als hätten die Massen einen Augenblick des Erstaunens zu überwinden: über die Unverfrorenheit, mit der hier eine archaische Ruhe gestört wurde. Dann aber setzte die Bewegung ein, so plötzlich, als gäbe es kein langsames Anlaufen, keine endliche Beschleunigung – als würde die Geschwindigkeit unmittelbar von Null auf X gejagt.


  Er hatte nicht an der Richtigkeit seiner Abschätzung gezweifelt, und so wunderte er sich nicht, dass die Körper der Menschen nicht in den zu Tal flutenden Massen versanken. Unzählige Steinchen rieselten über ihre Füße, gelegentlich tauchten sie bis ans Knie ein, aber es war möglich, sich aufrecht zu erhalten, durch geschickte Verlagerung des Schwerpunkts die Fahrt zu lenken, zu kontrollieren …


  Es war so einfach, dass man sich seinen Reflexen überlassen konnte …


  Die Niederlage zum Sieg machen. Die Situation ist nie so schlimm, dass keine Hoffnung besteht. Im Sehfeld seines Gehirns hatte sich unauslöschlich eingeprägt, was letztlich, überraschend, aber konsequent, die Erfüllung der Aufgabe bedeutete: Die Spinnen waren nicht von einem fremden Stern, und sie waren auch nicht intelligent. Intelligent aber waren jene Wesen, die sie als Reittiere benutzten – immer wieder, wie auf einer Filmschleife, sah er den Körper im silberglänzenden Metallpanzer und die Schussöffnung der Waffe, die auf ihn gerichtet war … Das war in jenem Moment gewesen, als der Abhang unversehens in Bewegung geriet und ihn – und seine Leute – mit unerwarteter Plötzlichkeit außer Reichweite brachte.


  Sie landeten unten, nur wenige Meter von der Station entfernt, sie setzten sachte auf – auf einer sich nur noch langsam vorschiebenden Schicht aus funkelndem Strass. Sie waren in Sicherheit – die Soldaten erholten sich. Sie hatten ihre Erholung verdient.


  Er aber hatte zu tun – mit dem Körper der Spinne, die die stürzenden Massen mitgerissen hatten. Mit dem Körper in der silbrig glänzenden Panzerung: der erste Gefangene jener Fremden, mit denen die Auseinandersetzung noch bevorstand.


  Es war die erste Begegnung gewesen – und ein Sieg.


  


  


  Die nächsten Tage waren Rod nur verschwommen in Erinnerung geblieben – als handelte es sich um einen Alptraum, den man so intensiv erlebt, dass man selbst nachher nicht über ihn zu lachen vermag.


  Da war die Szene in den Gaskabinen. Je zwei Leute darin eingeschlossen. Gas, das zischend einströmt. Hacker, der durch ein Sichtfenster beobachtet, wie sich die beiden Versuchspersonen verhalten. »Es sind ganz einfache Aufgaben, Männer«, hat er gesagt. »Ihr könnt sie im Schlaf lösen!«


  Einfache Aufgaben, die auf einem Bildschirm gestellt werden, Antworten, die auf Schreibmaschinen einzutasten sind. Altbekannte Dinge, Routinevorgänge.


  


  12 + 10 =?


  7 + 32 =?


  27 – 11 =?


  


  Automatisch arbeitet das Gehirn, mechanisch gleiten die Finger über die Tasten. Und dann der Reiz in der Nase, der ekelerregende Geruch des Gases, die Beobachtung an sich selbst, wie es zu wirken beginnt: Die Bewegungen werden fahrig, die Gedanken verwirren sich, die Hände zittern, der Wille erlischt … Willen …


  Hacker vor dem Fenster, durch die Glaswände von innen her erscheint er verzerrt und mutet wie das Ungeheuer aus einer anderen Welt an. Er überwacht unbewegt – verringert die Gaskonzentration, wenn er den Eindruck hat, sie würde eine wohltuende Betäubung herbeiführen, steigert sie, sobald er ein Nachlassen der Wirkung zu erkennen glaubt. Über ein Mikrophon brüllt er seine Befehle, und im Kabinenraum werden sie als ein unmenschliches, schmerzendes Geräusch hörbar, kaum verständlich in den Intentionen, und doch Gesetz, unabdingbar und gnadenlos.


  Ein Mann sinkt ohnmächtig zusammen, der andere hat Halluzinationen … Mit flatternden Händen tastet er um sich, aber er trifft die Tasten nicht mehr, die Hände greifen weit vorbei, und dann beginnt der ganze Körper zu zucken, der Kopf schlägt auf die Tastatur – und ein Zählwerk zeigt zehn weitere Strafpunkte an.


  Oder der Hydro-Versuch …


  Ein hallenartiger Raum, der an ein Schwimmbad erinnert. Die üblichen Einrichtungen – Kabinen, Duschen, kleine und große Becken, Tauchausrüstungen, Gasflaschen mit angeschraubten Ventilen, Messinstrumente, zusammengerollte Schläuche. An der Decke, über Schienen laufend, ein Kran. Auf einem Podest ein Schaltpult, auf Masten montiert Lautsprecher und Videokameras.


  Eine Tauchkabine mit durchsichtigen Wänden. Rod muss einsteigen. Die Luke wird verschlossen, durch Hebel gesichert.


  Der Kranarm senkt sich, der Haken nimmt den Ring der Tauchkabine auf. Sie wird durch die Luft gehoben, schwebt einige Sekunden über dem großen Becken, senkt sich herab …


  Wasser rundherum … Die Kabine sitzt auf Grund, durch Bleigewichte gehalten.


  Vor Rod ein System von farbigen Hebeln, Druckknöpfen, Schaltern … Farbige Linien zur Erklärung der Funktion …


  Rod zögert, er berührt den einen Hebel, den andern – unter seinen Füßen plätschert es, seine Beine stehen im Wasser: Langsam füllt sich die Kabine auf.


  WENN TASTE 1 GEDRÜCKT UND TASTE 2 NICHT GEDRÜCKT, DANN HEBEL GRÜN FUNKTIONSBEREIT.


  WENN HEBEL GRÜN UND HEBEL ROT, ABER NICHT HEBEL GELB IN STELLUNG LINKS, DANN TASTE 8 FUNKTIONSBEREIT …


  Rote Linien, gelbe Linien, blaue Linien … logische Zusammenhänge, Disjunktionen, Konjunktionen, Negationen …


  Das Wasser steigt jetzt schneller, es erreicht die Knie, die Oberschenkel …


  Äquivalenzfunktionen, logisches Komplement, Anwendung des MORGANschen Theorems …


  Das Wasser plätschert um die Hüften, um die Brust …


  Keine Zeit mehr für logische Ableitungen, für Analysen der Zusammenhänge. Irgendeine Kombination von Hebelstellungen, gedrückten oder nichtgedrückten Knöpfen, betätigten oder nichtbetätigten Schaltern – der Schlüssel zur Bereinigung der Situation. Eine ganz bestimmte Kombination, und der Deckel würde abgesprengt, der Weg wäre frei … Nur noch Rods Kopf befindet sich im Luftraum, er atmet keuchend, seine Bewegungen werden hastiger – das Wasser steigt immer schneller. Keine Zeit mehr zum Überlegen, zum Denken. Nur noch tastende Handbewegungen, letzte Versuche, den Erfolg durch einen glücklichen Zufall zu erreichen … Nun ist das Wasser bis zum Kinn gestiegen, Rod streckt sich, um wenigstens das Gesicht im Luftraum zu halten, noch immer reißen seine Hände an den Hebeln … Da – ein knackendes Geräusch … Was er kaum noch zu hoffen gewagt hat, geschieht: Der Deckel hat sich gelöst, das Licht des Scheinwerfers fällt von oben ein …


  Rod stößt sich aufwärts, der Helligkeit entgegen … und dann stellt er fest, dass der Weg noch immer verschlossen ist: Ein horizontal unter der Wasseroberfläche eingeschobenes Gitter verhindert das Auftauchen. Er rüttelt an den Stäben, presst das Gesicht an das Hindernis – doch er erreicht den Luftraum nicht.


  Daneben, am Beckenrand, die Kameraden, einigen sieht man die Besorgnis an, anderen heimliches Vergnügen, doch keiner kann sich der Spannung entziehen … Wie auch immer man es nimmt – es ist ein spannendes Schauspiel, eine perfekte Inszenierung, aufregend, mitreißend, unabänderlich einem Höhepunkt zustrebend, einer Pointe, die keine Pointe war, weil niemand etwas anderes erwartete als die Niederlage.


  Plötzlich gibt Rod auf. Sein Körper erschlafft, seine Hände gleiten von den Stäben, bewegungslos treibt er im Wasser …


  


  Am Abend dieses langen Tages saß Rod wieder in der Kantine, der einzige Ort, der ein wenig Zerstreuung versprach, an dem man vor Schikanen einigermaßen sicher war – Hoffnung, auf andere Gedanken zu kommen.


  Kurz darauf öffnete sich die Tür, und Ruby trat ein. Als sie Rod erblickte, ging sie auf ihn zu. Die andern gafften sie unverhohlen an, doch sie tat so, als bemerkte sie nichts.


  »Hallo, Rod! Darf ich mich setzen?«


  Rod schob ihr einen Stuhl hin. »Welche Ehre!«


  Ruby setzte sich. »Sei nicht gleich eingeschnappt, du kennst eben die Spielregeln nicht.«


  Rod blickte sie aufmerksam an. Er hatte sich über sie geärgert, sie hatte ihn brüskiert, doch er musste sich eingestehen, dass sie ihm gefiel. Sie sah gut aus, sie schien ein nettes Mädchen zu sein, intelligent, sensibel … War es ihre Schuld, dass sie hierher geraten war?


  »Willst du was trinken?«, fragte er.


  »Nein, aber eine Zigarette hätt’ ich gern.«


  Rod schob ihr ein Päckchen hin, und sie bediente sich. Er kramte nach dem Feuerzeug, ließ es schnappen und gab ihr Feuer. Er bemerkte, dass sie von den andern immer noch beobachtet wurden.


  »Bilde dir nur nichts ein«, sagte Ruby. »Ich will mit dir reden – das ist alles.«


  »Worüber?«, fragte Rod.


  »Über Dr. Bragg.«


  »Was ist mit Bragg? Ist er krank?«


  »Nein …«, sagte Ruby zögernd, »aber er ist ein … ungewöhnlicher Mensch. Er hat eine unglaubliche Willenskraft. Und doch ist er äußerst empfindlich. Ich wollte dich um etwas bitten.«


  Rod sah sie erstaunt an. »Und was wäre das?«


  Ruby zögerte wieder. Nervös zog sie an der Zigarette, drückte sie im Aschenbecher aus, obwohl sie erst halb aufgeraucht war.


  »Sag nichts über das, was du gesehen hast.« Sie sprach leise und blickte auf die Tischplatte hinunter.


  »Warum sollte ich nichts sagen?«


  »Weil ich dich bitte.« Jetzt hob sie den Kopf und sah ihm in die Augen.


  Rod überlegte kurz, dann sagte er: »Und was bietest du mir dafür an?«


  »Was meinst du damit?«


  »Nun -«, antwortete Rod gedehnt, »warum sollte ich dir diesen Gefallen tun? Ich frage dich nach der Gegenleistung. Ich will wissen, was ich dafür kriege.«


  »Was willst du?«, fragte Ruby kalt.


  Wieder blickte sich Rod um – alle sahen mehr oder weniger verstohlen zu ihnen her.


  »Hier können wir nicht miteinander reden«, meinte Rod. »Komm mal mit raus, ich sag’ dir’s.«


  Er legte seine Hand auf Rubys Arm.


  »Hör mal …«


  »Komm, wir gehen!«, unterbrach sie Rod. »Ich sag’ dir’s draußen. Komm schon!«


  Ruby stand auf und ging zur Tür. Rod folgte ihr. Es gab keinen im Raum, der ihnen nicht nachgaffte.


  Rod zog die Tür zu, Ruby war stehengeblieben und sah sich unschlüssig um. Der Gang leer, nur in der Ferne hörte man Schritte, und dann erschienen zwei Uniformierte, die leise miteinander sprachen und ihnen keine Beachtung schenkten.


  »Also, was willst du?«, fragte Ruby.


  »Ich will dich nur was fragen.«


  Inzwischen waren die Männer näher gekommen, und Rod zog Ruby in die andere Richtung mit sich fort. »Wo kann man sich hier ungestört unterhalten?«


  »Komm!«, befahl Ruby. Sie setzte sich in Bewegung, und wieder folgte ihr Rod. Sie erreichten einen Seitengang, und dort zeigte Ruby auf eine Tür mit der Aufschrift WARTEZIMMER. Sie öffnete die Tür – der Raum war leer. Sie traten ein, schlossen die Tür. An der gegenüberliegenden Seite sah Rod eine andere Tür; sie war geschlossen. Links und rechts an den Wänden standen Bänke.


  »Setz dich!«, schlug Rod vor.


  Ruby schüttelte den Kopf. »Ich bleib’ lieber stehen. Beeil dich, ich hab’ nicht viel Zeit!«


  Rod setzte sich, blickte Ruby von unten an. »Ich werde niemandem etwas von dem sagen, was ich heute gesehen habe. Du kannst dich auf mich verlassen. Aber mir ist etwas an Dr. Bragg aufgefallen.«


  »Was?«, fragte Ruby gedehnt.


  »Warum trägt er eigentlich stets diesen Tornister mit sich herum? Was hat er da drinnen?«


  Ruby zog die Brauen hoch, dann entschloss sie sich doch, sich zu setzen. »Was soll die Fragerei? Was geht dich das überhaupt an?«


  »Willst du mir antworten oder nicht?«


  »Da gibt es nicht viel zu erklären. Dr. Bragg hat …« Sie wurde durch ein Geräusch unterbrochen. Es kam von der Tür her, und beide blickten irritiert auf.


  Die Tür öffnete sich, ein Mann trat ein und noch einer … es waren mindestens zehn in den einfachen gelbbraunen Uniformen der Lehrgangsteilnehmer – einige, die Rod kannte, andere, die ihm unbekannt waren. Einer trat zu Ruby, packte sie an den Händen, zog sie empor. Dann drehte er sie um, hielt ihre Arme am Rücken zusammen.


  Als Rod einen Schritt vorgehen wollte, sprangen zwei andere auf ihn zu und hielten ihn fest. Er versuchte sich zu wehren, doch es waren kräftige Männer, und sie waren in der Übermacht.


  »Was wollt ihr von uns?«, fragte Rod keuchend, während er immer noch versuchte, sich loszureißen.


  Er erhielt keine Antwort, doch die Stimme, die er nun hörte, kam ihm bekannt vor: »Rod ist doch noch ziemlich naiv, nicht wahr, Joe? Er glaubt, wir lassen uns alles gefallen.«


  Und nun ließ sich ein anderer vernehmen: »Hast recht, Joe, er muss noch lernen. Er wird uns dankbar sein, wenn wir ihm was beibringen.«


  In einem erneuten Versuch, sich loszureißen, nahm Rod alle seine Kräfte zusammen. Fast wäre es ihm gelungen, doch da trat ihm einer von der Seite her gegen das Knie, und als er einen Moment stehenblieb, packten ihn die anderen wieder und hielten ihn fest.


  »Lasst doch Ruby in Ruh’!«, rief Rod. »Was hat sie euch getan?«


  »Der Kerl fragt, was sie getan hat – hast du gehört, Joe?« Der Mann, der sich Joe 1 nannte, wandte sich nun erstmals direkt an Rod: »Nun gut, ich will es dir sagen, was sie getan hat: Sie hat etwas getan, was man nicht tun darf. Sie hat sich mit dir eingelassen.«


  Nun sprach auch Joe 2 zu Rod. »Weißt du, Rod, wir gehören zusammen. Wir sind alle ein Herz und eine Seele. Jeder achtet darauf, dass dem andern kein Unrecht geschieht. Extratouren dulden wir nicht. Was der eine hat, hat auch der andere.«


  Währenddessen ging Joe 1 auf Ruby zu, die noch immer von den andern festgehalten wurde. Nun versuchte sie erneut, sich zu wehren, doch die andern gaben ihr keine Chance. Joe 1 streckte den Kopf vor und küsste sie. Ihr Gesicht verzog sich vor Ekel, was ihn aber nur noch mehr anspornte. Seine Lippen machten schmatzende Geräusche.


  »Los geht’s!«, rief Joe 2. Mit Vergnügen beobachtete er, wie nun die anderen auf Ruby losstürzten, sie betasteten, an ihren Haaren rissen, an ihren Kleidern.


  Einer schob ihr den Rock hoch, der andere öffnete ihr die Bluse. Einer bückte sich, umschlang ihre Beine und versuchte sie auf eine der Bänke zu legen.


  Es waren nun nur noch zwei Männer, die Rod festhielten, und so wie er beobachteten sie das Knäuel von Menschen, das sich um Ruby herum gebildet hatte und ihnen die Sicht versperrte.


  »He, vergesst uns nicht! Wir wollen abgelöst werden!«, rief einer der beiden, doch niemand beachtete ihn.


  Rod war jetzt ein wenig ruhiger geworden, und er überlegte, was er unternehmen könnte. Nur noch zwei Männer, die auf ihn aufpassten … Ob das eine Chance war? Schon wollte er einen erneuten Versuch riskieren, sich von ihnen losreißen, da erblickte er in einer Ecke des Raums etwa in Kopfhöhe das Kästchen eines Feuermelders. Plötzlich hatte er eine Idee … In einer verzweifelten Anstrengung drehte er seinen Arm herum und hebelte sich von der Hand, die ihn festhielt, frei. Er ballte die Hand zur Faust, schlug die Glasscheibe des Feuermeldekästchens ein und zog ebenso blitzschnell den Griff herunter. Unmittelbar darauf begann eine Sirene aufzuheulen, und aus der Berieselungsanlage sprühte Wasser.


  Einen Moment standen die Männer wie erstarrt, dann drängten sie sich fluchend zur Tür.


  »Nichts wie raus!«, rief Joe 1, und Joe 2 fügte, an Rod gewandt, hinzu: »Warte nur, dich erwischen wir noch!«


  Dabei versuchte er, Rod noch einmal einen Stoß zu versetzen. Sekunden später waren die Männer verschwunden, Ruby und Rod blieben allein im rieselnden Regen des Wassers zurück.


  Rod ging auf Ruby zu, die neben der Bank auf den Boden gesunken war und ihre Kleider in Ordnung brachte. Doch sie hatte keine Hilfe nötig und war schon aufgestanden, als Rod herankam.


  »Rasch weg von hier!«, rief sie ihm zu.


  »Wieso?«, fragte Rod. »Was haben wir zu befürchten?«


  Ruby machte eine hoffnungslose Handbewegung, ehe sie sich zu einer Erklärung entschloss: »Du bist ja verrückt, du hast das Warnsystem betätigt – und das ist verboten!«


  Sie zerrte Rod mit sich, als sie den Raum verließ. Der Gang draußen war leer, und sie rannten los, jeder in eine andere Richtung.


  Der Wächter


  


  Sein Fahrzeug stand in einer flachen Mulde, von einem Tarnnetz überdeckt.


  Der richtige Ort, der falsche? Kein Risiko eingehen – Vorsicht ist nicht Feigheit.


  Er saß unbewegt, freie Sicht nach allen Seiten – das Netz störte ihn wenig. Es lag so nahe, dass es keine Schatten im Strahlengang warf. Die Vergrößerungslinse war in das Quarzglas der Aussichtskuppel eingebaut, drehbar nach allen Richtungen.


  Scheinbar tatenlos, doch jederzeit bereit zu agieren, zu reagieren. Ich muss Geduld haben. Auch Geduld gehört zu den Tugenden des Starken.


  Noch immer hatte er sich an das wechselnde Licht, die wechselnden Farben nicht gewöhnen können. Eine Welt, von unten beleuchtet … Da und dort diffuses Licht, die Intensität wechselnd, das vielfach gebrochen durch die Bodenschichten trat. An anderen Stellen blendender Schein, Schatten kristalliner Bereiche, geometrische Muster, Ornamente. Fenster ins Innere des Planeten, Verbindungen zur Gluthölle seines Kerns.


  Er ließ die Kuppel langsam kreisen, das Visier steil hinauf gerichtet. Er wusste nicht, woher sie kommen würden. Und er wusste auch nicht, wann. Er wusste gar nichts. Spiel zwischen ungleichen Partnern. Ausgang von unterschiedlichen Positionen. Chancen unbestimmt. Gerade das gibt Gelegenheit, die Fähigkeiten zu beweisen. Modellsituation kreativen Handelns. Ich werde gewinnen, was zu gewinnen ist.


  Er wartete schon lange – zwei Tage, drei Tage? Nur wenige Male hatte er sich von seinem Sitz entfernt, die Wachsamkeit dem Telesystem überlassen. Nahrungskonzentrate in flüssiger Form, Schlafassembler … Er würde noch wochenlang aushalten.


  Ein leises Ticken in der Aufnahmeapparatur, das Magnetband hatte sich eingeschaltet, die Teller drehten sich, das Band lief – Zeichen dafür, dass wieder gesendet wurde.


  Der Empfang war noch schwach, die Laute, vom Autotranslator zwar übersetzt, aber nur hin und wieder verständlich gemacht … nun ließen sich schon ganze Satzfragmente verstehen: … überlegenes wissen ist überlegene macht. jahrmillionen stetiger kultureller entwicklung. zivilisation auf höchststand. alle probleme gelöst …


  Immer wieder dasselbe mit anderen Worten. Alle Probleme gelöst. Gab es dann noch Aufgaben, Ziele? Gab es Wünsche, Absichten? Bestand noch Notwendigkeit zur Kommunikation? Weshalb wollten sie mit den Menschen Verbindung aufnehmen?


  Er befand sich fernab der Erde, so fern, dass es kaum noch vorstellbar war. Eine Welt, selbst in ihrem materiellen Gefüge kaum begreiflich. Der Himmel dunkel, gleichmäßig schwarz. Kein Mond, kein Stern. Das Licht von unten – Umkehr des Bezugssystems.


  Sah man vom bedrohlichen Charakter dieses ständigen Wechsels ab, so bestand ein Eindruck unmenschlicher Schönheit. Farbig verschwommene Linien, körnige Verläufe, Regenbogenschleier, die langsam dahinwanderten. Von Zeit zu Zeit ein jäher Wechsel, der die Landschaft nachhaltig veränderte: Mit einem Schlag änderten sich sämtliche Farben, grün wurde rot, violett wurde gelb, schwarze Bereiche erschienen im dämmrigen Grau, anderes, was vorher bunt strukturiert war, verschwand in fugenlosem Schwarz, ganze Areale gliederten sich in ein Raster ein, das das Land wie ein ins Chaotische verzerrtes Koordinatennetz durchlief – einziger fester Bestandteil in steter Veränderung –, und selbst diese fragile Ordnung infolge der schwarzen Ränderung schwer zu durchschauen.


  … dieser kontakt leitet eine neue stufe der evolution für euch ein. unsere intelligenz ist der euren turmhoch überlegen, doch wir werden euch auf unsere stufe heben. wir werden euch die weisheit zeigen, die das glück und den frieden bringt. wir machen euch die geheimnisse begreiflich, die die intelligenzen in den weiten des weltraums zu einer umfassenden einheit zusammenschließen …


  Sie wollten Kommunikation. Genauer: Sie gaben vor, Kommunikation zu wollen. Besaßen sie auch die letzten Erkenntnisse über Gut und Böse? Eindeutige Schlussfolgerungen unmöglich, Voraussetzungen unbekannt. Ich muss ihre Informationen aufnehmen, aber ich darf nichts glauben. Vertrauen ist ein Zeichen von Dummheit. Ich trage Verantwortung, das Schicksal der Menschheit ist mir anvertraut, ich werde es nicht verspielen …


  Das Visier war nun senkrecht nach oben gerichtet. Bewegte sich etwas am Himmel, schwarz in schwarz? Erscheinungen, selbst durch den Photonenverstärker nur als Bewegung, nicht als Existenz erkennbar? Die gesamte Kapazität des Wahrnehmungssystems auf den visuellen Kanal geleitet … Subtile Elektronik und menschliche Kognition zur Höchstleistung vereint. Ganz schwach, ganz schwach, doch vom Moment des Erkennens an zunehmend deutlich: ein Punkt, nein, eine Scheibe, heller oder dunkler als der Hintergrund? – Heller, eine Spur heller. Und die Bewegung? – Eine außerordentlich langsame Vergrößerung, radialer Zuwachs der Graufläche, nicht als Dahinwandern des nur scheinbar helleren Randes verdeutlicht, sondern nur in der Gesamtschau: Vergrößerung des Flächenraums.


  Geometrie in drei Dimensionen, perspektivische Konstellationen … Schlussfolgerung: Sie kannten seinen Standpunkt. Sie bewegten sich genau auf ihn zu. In allen anderen Fällen wäre eine Seitenkomponente festzustellen gewesen.


  Er zuckte die Schultern, es war zu erwarten gewesen. So sprach nichts mehr dagegen, ihnen zu antworten.


  Er schaltete auf Sendung, sprach ins Mikrophon: Ich bin hier, ich erwarte euch. Ich bin zur Kontaktaufnahme bereit.


  Die Wellenzüge gingen nicht direkt vom Sender aus, sondern über eine Relaisstation, die er in etwa achthundert Meter Entfernung auf der Kuppe einer flachen Erhebung eingerichtet hatte. Nur ein kleiner Trick, ein fragwürdiges Täuschungsmanöver, doch auf die wenigen Vorsichtsmaßnahmen, die ihm blieben, mochte er nicht verzichten …


  Er beobachtete die Näherung des unbekannten Körpers. Eines Raumschiffs? Wer weiß, ob ihre Technik mit menschlichen Maßstäben zu messen war.


  Anthropologische Fragen, extraterrestrische Psychologie … Jetzt waren andere Probleme, andere Aufgaben aktueller. Er registrierte das Anwachsen der Empfangsintensität und verglich es mit dem Größerwerden des Objekts. Leuchtete es selbst, oder war der schwache Helligkeitsüberschuss gegenüber der Leere des Himmels nur ein Widerschein der innenbürtigen Kräfte des Planeten?


  Es ging nun rascher und rascher. Zuerst ein Nichts, ein Punkt … Dann ein Gebilde, das ein Viertel des Himmels bedeckte. Noch immer konnte er keine Details in der ihm zugewandten Fläche erkennen. So ließ sich auch die Entfernung nicht abschätzen, die Größe …


  Kommunikation? Plötzlich war ein Flimmern in der Atmosphäre, über die gesamte Fläche verteilt, aber schon zog es sich zusammen, wie von Gummi geschnellt, verstärkte sich dabei zu einer Vibration, die sich nicht in Licht ausdrückte und nicht in Schall – eher den geometrischen Raum erfasste … Sie lief an einem Punkt zusammen, konzentrierte sich zu einer Explosion – gar nicht weit von ihm, auf der Kuppe, auf der er das Relais aufgebaut hatte.


  Die Unruhe war vorbei, der Turbulenzherd erlosch, da lag die Kuppe, der Grat offenbar unberührt, nur die Antenne war verschwunden, die er gegen einen sanft schillernden Berghang gesehen hatte.


  Also doch keine Kommunikation: Sie waren auf Vernichtung aus.


  Ich bin nicht gewillt, mich zu ergeben. Ich werde mich wehren! Er blickte zum Himmel auf – nun war schon fast das ganze Rund vom Flugkörper erfüllt, der über ihm schwebte, und zum ersten Mal sah er darin ein Relief, Ornamente von Kerben, Reihen dunkler Löcher, schillernde Dreiecke und Sechsecke.


  Das Klicken des Aufnahmegeräts: wir haben den trick mit dem relais durchschaut. sehen ihn als unfreundliche handlung an. es ist sinnlos, uns zu misstrauen. wir werden unsere mission erfüllen, auch gegen kleinliche zweifel …


  Ober ihm, noch deutlicher als zuvor, Strukturen einer unbekannten Technik. Eine schwache Lichterscheinung, Reflexe … Er wusste nicht, was es war. Aber er sah, dass sie von verschiedenen Seiten her auf ihn zukamen …


  Nun brauchte er kein Tarnnetz mehr. Er riss den Hebel der Energieversorgung nach vorn, griff an den Steuerknüppel. Ruckartig setzte sich das Gefährt in Bewegung, überraschend schnell lief es über die raue, aber fast ebene Oberfläche.


  Er blickte sich um – war es eine Täuschung? Die Atmosphäre hinter ihm schien zu flimmern.


  Er ließ das Raupenfahrzeug im Schnellgang weiterlaufen, bald hatte er zwei, drei Kilometer zurückgelegt … noch immer befand sich das schwebende Raumschiff über ihm. Es bedeckte nun den ganzen Himmel, schien sich kilometerweit zu erstrecken. In welcher Entfernung befand es sich? Wie hoch war es über ihm? Nun gab es Anhaltspunkte, aus denen sich Hinweise gewinnen ließen. 500 Meter? 600 Meter?


  Wieder ein Blick nach hinten: Der flimmernde Wirbel in der Atmosphäre schien ihm zu folgen. Und wie es aussah, würde er bald eingeholt.


  Er drückte den Steuerknüppel nach rechts, eine jähe Wendung …


  Das verfolgende Agens schien die bisherige Richtung beizubehalten, einige Sekunden lang … Doch dann reagierte es. Ein sanfter Bogen – wieder lief es auf ihn zu, näherte sich.


  Seine Lage schien aussichtslos. Aussichtslos – aber noch kann ich denken, kann ich handeln.


  Er fixierte den Steuerknüppel, stellte auf automatischen Betrieb. Er schloss den Kragen und schraubte den Helm auf. Er ließ die Seitenluke aufklappen und sprang hinaus.


  Ein harter Aufprall, doch geschickt aufgefangen. Er lag regungslos. Das Raupenfahrzeug war weitergefahren, befand sich einige Dutzend Meter von ihm entfernt, noch immer in schneller Fahrt. Der flimmernde Wirbel dahinter, immer näher … Dann war plötzlich kein Fahrzeug mehr da …


  Also Vernichtung? Nein: Jetzt sah er es wieder. Es schwebte, es stieg auf, ohne materielle Ursache, nur getragen von einem Polster wirbelnder Atmosphäre. Es wurde rasch kleiner, dann öffnete sich dort oben irgendwo ein Loch – und es war verschwunden.


  Also keine Vernichtung: Gefangennahme!


  Aber er befand sich nicht oben, in den Händen der Feinde, ihr Überfall war fehlgeschlagen, er hatte sie überlistet. Seine Lage: denkbar aussichtslos. Und trotzdem: Diesen Spielzug habe ich gewonnen. Sie sind nicht unfehlbar.


  Er wartete eine Weile: Oben blieb es ruhig. Vielleicht brauchten sie Zeit, um die nächsten Maßnahmen zu beraten? Vielleicht waren sie sogar ratlos? Sie hatten seinen Sender angepeilt, dann das metallene Gefährt. Nun befand er sich hier unten völlig allein, ein System aus leichten chemischen Elementen, Atomkernen, die Strahlen nicht so ohne weiteres absorbierten oder reflektierten … Meine Schwäche ist meine Stärke.


  Jetzt veränderte sich etwas dort oben – einige Streifen rückten näher aneinander, Dreiecke begannen zu pulsieren. Und, wie eine Antwort von unten: Der Wechsel der Farben – Durchlichteffekt –, Lichter flackerten, grelle Gelbtöne, orange und rot, dann fahles Blau, stumpfes Violett. Ungewohnte Sichtverhältnisse, keine Körperschatten, schwierig, die Entfernungen einzuschätzen, Löcher und Spalten im Boden schwer zu erkennen …


  Er hatte zu laufen begonnen. Mochte das Schiff auch kilometerlang sein – irgendwo war es zu Ende – genauso wie das Mosaik der sattbunten Flächen, der selbstleuchtende Teppich angestrahlter mineralischer Blöcke irgendwo zu Ende sein musste. Er trug die schwere Schutzkleidung, den schweren Helm, doch er wusste, dass er dieses Tempo selbst im schwierigsten Gelände stundenlang durchhalten würde.


  Manchmal war es ihm, als erfasste ihn eine Windbö, und wenn er sich kurz umblickte, dann stellte er fest, dass der Boden hinter ihm von einem langsamen Pulsieren erfüllt war; und wieder handelte es sich nicht um Spiele von Licht und Schatten, sondern um Krümmungen, die den Raum zu erfassen schienen.


  Der Bodentyp wechselte. Er bewegte sich über Schollen, die ziselierte Oberflächen bildeten, weit ausgebreiteten bunten Federn ähnlich. Das schwarze, strukturierende Netz war hier enger, die Farben noch immer bunt, aber sie liefen so schnell, dass sie dann und wann in Weiß überzugehen schienen.


  Vor ihm eine größere Fläche tiefes Schwarz. Als er, kurz in seinem Lauf zögernd, den Fuß darauf setzte, berührte er eine weiche, nachgiebige Masse. Eine Flüssigkeit. Er tauchte den Fuß ein wenig tiefer ein – schon nach wenigen Zentimetern stieß er auf Widerstand, doch der Boden war glatt und glitschig wie Eis. Er wandte sich seitwärts. Wieder eine andere Formation: regenbogengestreifte Kreise, zuerst einzeln, dann in Gruppen, die einen die anderen überdeckend. Zwischen ihnen, völlig gleichmäßig, dunkel leuchtendes Türkis.


  Er war sich darüber im Klaren, dass er, zumindest lichtoptisch gesehen, keine Tarnung mehr besaß.


  Vielleicht war das der Grund für das Einsetzen der Stimme, die nun aus seinem Helmmikrophon ertönte: wir warnen dich. fliehen ist sinnlos. du brauchst dich nicht zu fürchten. wir wollen dir nichts böses. wir werden dich in unseren kreis aufnehmen.


  Drüben, jenseits des ringgemusterten Areals, sah er eine Reihe von Klippen aufragen – Möglichkeit, in Deckung zu gehen. Und dieselbe Richtung sollte ihn zu jener Halbhöhle in einer kristallinen Felswand führen, in der sein Raumgleiter versteckt war. Ich muss Zeit gewinnen. Ihre Größe macht sie schwerfällig, träge …


  Ihr habt die Relaisstation vernichtet. Ihr habt euch mein Fahrzeug angeeignet. Ich habe Grund, euch zu misstrauen. Während er sprach, lief er stetig weiter.


  Die buntgeränderten Kreisbündel nun direkt unter seinen Füßen.


  du hast nicht über recht und unrecht zu entscheiden. unsere handlungen sind von höherer einsicht getragen. dir bleibt nichts anderes übrig, als dich zu unterwerfen. das ist die erste warnung …


  Plötzlich war die Umgebung von Blitzen erfüllt. Sie gingen von den Dreiecken hoch oben am Raumschiffkörper aus, griffen, vielfach verästelt, in den Boden. Sie hatten ihn nicht getroffen. Zufall oder Absicht? Ich darf mich auf ihre Loyalität nicht verlassen.


  Jetzt, vielleicht unter dem Einfluss der elektrischen Entladungen, war das Farbenspiel noch schneller geworden, nahezu hektisch. Da und dort schienen sich von helleren Stellen aus leuchtende Wolken auszubreiten. Auch das Muster unter seinen Füßen geriet in Bewegung: Die farbigen Ringe wurden größer, breiteten sich aus, während von den Zentren her neue Kreiswellen nachgesandt wurden. Es hatte den Anschein, als käme die Bodenfläche in Bewegung, Hebungen und Senkungen, kreuz und quer dahinwandernd, miteinander interferierend, Stellen der Unruhe und der Stille bildend. Aber es war eine Täuschung – er ließ sich durch die optische Irritation nicht beirren und erreichte die schützende Stafette der Klippen. Unverzüglich tauchte er in eine der dazwischenliegenden, schmalen Spalten ein. Fast unmittelbar darauf die nächste Entladung unzähliger Blitze …


  Diesmal waren mehrere unmittelbar neben ihm niedergegangen, doch sie hatten nur die Spitzen der durchsichtigweißen mineralischen Erhebungen getroffen, das System der Risse dazwischen unbehelligt gelassen. Über ihm ein heller Schein – leuchtender Dampf, ausrauchende Elektrizität, Sankt-Elms-Feuer, Spitzenentladung …


  bisher haben wir dich geschont. unsere einladung, dich zu läutern, besteht weiterhin. aber unsere nachsicht hat grenzen, unsere geduld ist zu ende. tritt hervor! ergib dich!


  Nein, ich ergebe mich nicht. Doch er sagte es nicht ins Mikrophon – weshalb sollte er sie über seine Absicht informieren?


  Er lief weiter, versuchte die Richtung beizubehalten. Unter seinen Füßen helles Licht, die stetig wechselnden Farben … Hier musste die Trennschicht zur leuchtenden Glut ungewöhnlich dünn sein. Neben ihm die weißen Türme, in Reihen und Kolonnen angeordnet, verkrüppelten Schachfiguren ähnlich.


  Unvermittelt trat er aus der Deckung heraus: vor ihm wieder ein breiter Flächenstreifen, eben und glatt. Ein anderes Muster: eine Bedeckung aus Schuppen, übereinandergeschichtet wie ein Ziegeldach. Und wieder Farben, scheinbar regellos verstreut. Dort drüben ein dunkler Strich: die Felswand mit der versteckten Rakete. Noch ein schweres Stück Wegs zu überwinden.


  Er hatte nur kurz gezögert. Zeit bringt nun keinen Gewinn mehr. Ich muss es wagen – und gewinnen.


  Ich ergebe mich nicht. Diesmal hatte er es ins Mikrophon gesprochen. Dann riss er die Leitung aus den Kontakten und warf das unbrauchbar gewordene Gerät von sich. Es vollführte einen weitgezogenen Bogen, der verminderten Schwerkraft dieses Planeten entsprechend. Es bewegte sich langsam, wie in Zeitlupe. Die Massenansammlung dort oben? Nein – er glaubte die Situation richtig einzuschätzen.


  Nun stürmte er los. Etwas mehr als ein Kilometer – Kurzstrecke. Nun brauchte er nicht mehr auf Kraftreserven zu achten, er verlegte die ganze Kraft, die er hatte, in das Muskelspiel der Beine.


  Eine freie Fläche, eben, glatt. Darüber, fast ein Spiegelbild, eine andere, schwebend, langsam absinkend. Ja, es bestand kein Zweifel: Das Raumschiff näherte sich mehr und mehr, der Zwischenraum wurde schmaler.


  Und dann lief ein dunkler Streifen über das Schmetterlingsschuppenmuster, ein Einschnitt, schwarz, ohne Reflexion, quer vor seine Füße. Er musste von der direkten Linie abweichen, lief zur Seite … Wieder ein Streifen, nach ihm zielend. Einen Augenblick lang hielt ihn eine schwer bewegliche, warme Flüssigkeit an den Beinen fest. Schmelzfluss des Sediments, Folge der elektrischen Entladungen? Oder gezielt ausgelöst, Treibjagd mit physikochemischen Mitteln? Oder nur eine Reaktion aus der Tiefe, freiwerdende Hitze, durch elektrische und magnetische Gewitter ausgelöst?


  Er sah, dass sich die schwarze Fläche vor ihm zu strukturieren schien, dass sie körnig wurde – plötzlich waren wieder Farben da, noch in hektischem Wechsel, aber doch beruhigend. Er vertraute sich dieser frisch geschlagenen Brücke an, gewann wieder einige Dutzend Meter in Richtung auf das rettende Refugium der Höhle.


  Die Hälfte hatte er schon zurückgelegt. Er hielt das scharfe Tempo durch, ließ sich nicht aus der Fassung bringen. Und wie auf ein Zeichen hin – Erkenntnis der Wirkungslosigkeit? –, als hätte eine unsichtbare Hand Kristallkeime darübergestreut: Eine Zone der Erstarrung, als hochgezogener Rand erkennbar, durchlief die dunklen Seen. Abkühlung oder Veränderung des Aggregatzustands? Einerlei: Er hatte wieder festen Boden vor sich.


  Aber er merkte, dass sie nicht aufgegeben hatten. Er empfand fast so etwas wie Bewunderung für den Gegner. Den ebenbürtigen Gegner. Ihm ebenbürtig. Die Fläche, die über seinem Kopf schwebte, hatte sich in Bewegung gesetzt, abwärts … Es ging rasch, war fast ein Fallen. War der Zwischenraum bisher schon beängstigend schmal gewesen, so schrumpfte er nun auf Dimensionen von Metern. Noch immer lief er dahin, aber er sah ein, dass er das rettende Ufer nicht erreichen konnte. Das ist nicht das Eingeständnis einer Niederlage, das ist die Realität. Und trotzdem: Ich gebe nicht auf.


  Weiterzurennen war sinnlos geworden. Er blieb stehen. Das dumpfe Weiterführen einer vergeblichen Aktion … Besser: die Intelligenz einsetzen, denken!


  Die Decke über ihm war nun so nahe, dass er sie greifen konnte. Und sie senkte sich noch mehr. Unwillkürlich bückte er sich, ging in die Knie.


  Ein Abstand von knapp einem Meter.


  Er lag am Boden, den Oberkörper auf die Ellbogen gestützt.


  Diese riesige Masse über ihm. Jetzt war sie so nah, dass er die Abschnitte nicht mehr unterscheiden konnte. Eine metallisch irisierende Wand, spinnwebenartig, durchsichtig …


  Die konzentrierte Massenansammlung des Planeten unter ihm. Die Masse eines gigantischen Schiffs über ihm. Nun hätte er deren Auswirkungen spüren müssen. Hätte sich leichter fühlen müssen. Er fühlte sich nicht leichter.


  Hatte er mit menschlichen Maßen gemessen? Konnte die Struktur dieser Wesen, die Struktur ihrer Technik nicht völlig anderen Gesetzen gehorchen?


  Durch seine Atemmaske hindurch holte er tief Luft. Mit dem Rücken stemmte er sich gegen den Boden, Hände und Füße streckte er der fremden Materie entgegen. Zum ersten Mal berührte er sie. Hart … federleicht … Mit einem gigantischen Aufbäumen stieß er den Körper, der ihn zu ersticken drohte, von sich.


  Gefühl der Fassungslosigkeit: Das Schiff fiel in den Weltraum zurück. Schon befand es sich hoch oben am Himmel, nur noch eine blasse Scheibe … nur noch ein Punkt.


  Er war aufgestanden, blickte nach oben.


  Das Schiff war verschwunden.


  Langsam setzte er sich wieder in Bewegung – nur noch einige Schritte zum Raumgleiter. Es bestand kein Grund zur Eile mehr. Er war der Stärkere geblieben.


  


  


  Nun war Rod schon fest eingesponnen in dieses Netz von Vorschriften und Befehlen, Übungen und Unterricht, Prüfungen und Tests. Der Zeitplan, raffiniert ausgeklügelt, er beschäftigte sie unentwegt, forderte ihre Konzentration, ihre Kraft, ihre Persönlichkeit und gab zwischendurch stets nur so viel Atempausen, dass sie sich für die nächste Stunde, für den nächsten Tag vorbereiten konnten.


  Da gab es die Mutproben …


  Der große Übungsplatz, ein Gerüst aus dünnen Metallstreben, über 20 Meter hoch. Einige Schritte entfernt eine Plattform, zwei mal zwei Meter im Geviert, mit dicken Schaumgummipaketen bedeckt. In einigem Abstand davon der Ausbilder, Hacker, die Stoppuhr in der Hand, die Pfeife im Mundwinkel.


  Eine schmale Leiter führt das Gerüst hinauf, zu einem schmalen federnden Brett. Ein Mann nach dem andern klettert hinauf, in voller Ausrüstung, Aluminiumhelm, Stiefel, Maschinenpistole, Tornister …


  Ein Blick hinunter – erschreckend klein das bunte Kissen aus Schaumgummi, ein winziges Ziel, ein Sprung ins Ungewisse …


  Wieder steht einer oben, ungeduldig bläst Hacker in seine Trillerpfeife. Das schrille Geräusch wirkt wie ein Stoß. Der Mann oben am Gerüst, am Rande des Sprungbretts. Sein Gesicht ist weiß, die Augen blicken groß … Jetzt lässt er sich in die Tiefe fallen … ein plumper Körper, der die Luft durchschlägt … dann ein Aufprall, einige Handspannen neben dem Podium.


  Zwei Männer nehmen eine Bahre auf, laufen hinzu. Sie nehmen dem Mann, der sich nicht mehr bewegt, Helm und Tornister ab, betten ihn auf die Liege, bringen ihn im Laufschritt weg.


  »Der nächste – wird’s bald!« Und wieder ein schriller Pfiff aus Hackers Pfeife …


  Da gab es die Kampfspiele …


  Jeder hatte gegen jeden anzutreten, und im Gegensatz zu der üblichen Regel schied der Gewinner aus – der Verlierer musste in der nächsten Runde erneut antreten. Und so ging das weiter bis zu den letzten drei. Sie waren die Opfer des Spiels, und sie bekamen Strafpunkte. Die Abgeltung erfolgte am Abend, in der kargen Freizeit – dann mussten die Strafübungen absolviert werden, Zehn-Kilometer-Lauf, Hürdenspringen, Klettertraining in voller Ausrüstung, Sonderlektionen im Ruderraum …


  Das System war teuflisch. Es waren ja stets die schwächeren, denen immer neue Bewährungsproben auferlegt wurden, es waren die, die die wenigsten Reserven hatten und denen das wiederholte Antreten von vornherein schwerer fiel. Und wer sich am wenigsten durchsetzen konnte, wurde auch noch zum kraftraubenden Straftraining beordert, man pumpte die letzte Energie aus ihm heraus, und seine Chance, diesem Teufelskreis am nächsten Tag zu entrinnen, sank mit jedem zusätzlichen negativen Punkt. Und so bemühte sich jeder verzweifelt, möglichst früh zu gewinnen, um aus dem Spiel auszuscheiden. Insbesondere jene, die es einmal getroffen hatte, die bis zum Ende durchgemacht hatten, kämpften mit dem Mut der Verzweiflung, und sie scheuten sich nicht, alle möglichen Tricks anzuwenden, um den Gegner auszuschalten. Es waren echte Kämpfe – Mann gegen Mann, verzweifelt und rücksichtslos, ohne die geringste Aussicht auf Hilfe eines andern, auf Nachsicht, auf Fairness.


  Ein Bewerb im freien Stil …


  Sie stehen einander gegenüber, nur mit Turnhosen bekleidet, im seilumspannten Ring. Die andern stehen oder sitzen rundherum, starren, beobachten … Jene, die noch nicht ausgeschieden sind, müssen damit rechnen, gegen einen der beiden dranzukommen. Und so achten sie auf jede Regung, auf jeden Schritt, auf jeden Griff … Wie schnell ist der dort oben auf dem Podest? Welche Finten wendet er an …


  Freistil – das bedeutet, dass alles erlaubt ist. Man darf die Hände einsetzen und die Füße, man darf gegen den Kopf des andern treten und in den Bauch.


  Zuerst belauern sie sich … Ein Schritt vor, einer zurück … ein angedeuteter Angriff des einen, der andere weicht zurück …


  Von draußen, von irgendwoher, die Stimme Hackers: »Etwas mehr Bewegung! Angreifen! Noch fünf Minuten – ihr wisst: Wenn der Kampf bis dahin nicht entschieden ist, kommen beide in die nächste Runde.«


  Rods Gegner ist nicht gerade einer der Stärksten … Er hat schon mehrmals verloren, eine Menge Strafpunkte gebucht … Aber gerade das macht ihn so gefährlich. Er wird alles daransetzen, um diesmal Sieger zu bleiben …


  Noch einige Schritte vor und zurück – plötzlich ein Scheinangriff des andern, seine Hand schnellt vor – und eine Ladung Sand fliegt Rod in die Augen. Einen Moment lang ist er geblendet, außer Gefecht gesetzt … und da hageln die Schläge auch schon auf ihn herab, in den Magen, auf das Kinn … Zuletzt ein Handkantenschlag in den Nacken, und er liegt am Boden … Um ihn herum eine wunderbare Stille …


  Das angenehme Gefühl dauert nur kurz an, dann kommt der Schmerz und die Enttäuschung – und das Bewusstsein, verloren zu haben.


  Rod wird in der zweiten Runde wieder antreten müssen.


  


  


  Eine schwere Aufgabe: Menschen umzuformen. Hat es überhaupt Sinn, sich mit ihnen abzugeben? Was man mir hierher geschickt hat? – einen bunt gewürfelten Haufen, die meisten nur bedingt geeignet, einige – und wenn sie sich auch noch so stolz gebärden – sind einfach schwach, unfähig. Andere dagegen, die zu Höherem berufen wären, sträuben sich … Vielleicht haben sie Angst: vor dem, was aus ihnen werden könnte.


  Meine Mittel sind beschränkt. Man müsste noch viel mehr tun, in größerem Rahmen arbeiten können … Selbst die Ausbilder – nur wenige von ihnen haben jene Ausstrahlung, die andere begeistert, mitreißt … Die Lehrer, die Ärzte … Auch sie mit allen möglichen Skrupeln behaftet. Wie sollten sie da eine Elite heranziehen, die beispielhaft wäre für die ganze Welt?


  Dieses Institut, hier, in einem vergessenen Winkel der Wüste. Gewiss, ein idealer Ort … Man ist ungestört, sein eigener Herr – niemand kann einem auf die Finger sehen. Das Netz, der Sicherheitsvorschriften reicht nicht bis hierher. Technischer Überwachungsverein, Amnesty International, medizinisch-genetische Selbstkontrolle … Hier liegen die Grenzen ihrer Befugnis. Und doch: Alles bleibt Stückwerk. Es sind zu wenige, die aus dieser Schule hervorgehen. Sie zerstreuen sich in alle Welt, ihre Überlegenheit schleift sich an den tausend Ecken und Kanten eines langweiligen Alltags ab.


  Es müssten mehr sein, die ich ausbilden kann! Ich brauche ein Institut, so groß wie eine Stadt! Die Besten aus allen Ländern müssten hierher kommen, die Fähigsten, die Intelligentesten, die geborenen Leiter und Führer …


  Eine Elite! Welch Wahnsinn einer in Degeneration begriffenen Menschheit, die allgemeine Gleichheit zu predigen. Alle Menschen gleich – das würde das Ende einer Entwicklung bedeuten, die so stolz begonnen hat. Wer so etwas glaubt, der hat nicht begriffen, dass es gerade der Unterschied ist, das Gefälle, das die Dinge in Bewegung bringt. Gewiss, auch sie muss es geben: die hörige Masse, Menschen ohne Willen und Interesse, in den Tag hineinlebend wie Tiere. Doch auch das, was da stumpf dahinvegetiert, hat Bedeutung, hat Sinn: als Fußvolk jener wenigen, die den Fortschritt tragen. Willige Menschen, eifrig an der Verwirklichung von Plänen arbeitend, die sie nicht verstehen. Gehorsame Untertanen, bemüht dem Wink ihrer Herren folgend. Als einzelne bedeutungslos – austauschbar. In der Menge aber Rohstoff für kulturelle Leistung, für Ausbreitung, Eroberung …


  Wie leicht hatten es doch unsere Vorväter! Hinter dem nächsten Fluss, hinter der nächsten Bergkette: unberührtes Land, das große Abenteuer, Ziele hinter den Wolken … Jeder Schritt führt ins Unbekannte, jeder Zugriff fördert Wunder zutage, die es zu begreifen gilt, sich zu eigen zu machen, in den Schatz jener materiellen und geistigen Güter einzubeziehen, für die man die Verantwortung trägt … Und das Erworbene einzusetzen, um den nächsten Schritt vorzubereiten …


  Die Auseinandersetzung mit der Natur, mit Donner und Blitz, mit Sturm und Eis, Kampf gegen andere, die einem den Besitz streitig machen wollen, und gegen sich selbst – gegen das eigene Unwissen, die eigene Schwäche, die eigene Beschränktheit … Dafür aber die Chancen um so größer! Die Zähmung des Feuers, die Nacht, die zum Tag wird, Eroberung der Meere, vergessen die Schrecken des Urwalds, der Gebirge … Widerstand selbst gegen die drohend-muffigen Götter irgendwo in irrationalen Höhen oder Tiefen.


  Das waren Zeiten! Welch unbeschreibliche Möglichkeiten, sich auszubreiten, die Horizonte zu erweitern!


  Heute dagegen … Mauern, wohin man blickt, Grenzen, wohin man sich wendet …


  Aber das ist es eben – die rasche Bereitschaft, sich entmutigen zu lassen, aufzugeben … Hindernisse, versperrte Wege – noch immer ist es möglich, eine Richtung zu finden, die dem Mutigen offensteht. Die Richtung abwärts – in die geheimnisvollen Tiefen unter der Erde oder hinunter zum Meeresgrund, in einen Kosmos erstaunlicher Formen – oder hinauf, hinweg von der Oberfläche, an die wir gefesselt scheinen, den direkten Weg benutzend, der vom Alltag wegführt, hinein in die Abgründe über uns … Der Weltraum, die Leere. Eigentlich erstaunlich: ein Wesen wie der Mensch, angebunden an den Grenzraum zum Grenzenlosen! Vielleicht war sie dadurch zu erklären, die atavistische Angst vor der Nacht: wenn sie ihre Köpfe hoben und sich plötzlich ausgesetzt sahen, lediglich durch die schwache Schwerkraft an jene Massenansammlung gebunden, die ihren Heimatplaneten bildet. Dann kann es einfach nicht ausbleiben, dass sie der Schwindel erfasst, dass sie fassungslos herniedersinken, sich am Boden verkrallen. Denn bis auf jenes schwach gesponnene Band, das die Schwerkraft knüpft, gibt es nichts, das ihnen Halt gewährt. Der Schwindel müsste sie erfassen … das Gefühl, hinauszutreiben in das schwarze Nichts, haltlos wie eine Feder, noch einige krampfhafte Atemzüge, vergeblich – in der grenzenlosen Weite verloren …


  Wann sehen wir heute noch die Sterne? Die Schleier aus elektrischem Licht, Häuserwände, Masten, Antennen, Wolken, Dunst, Smog … Und wenn wir dann irgendwo, fast als Versehen zu deuten, doch einen Blick hinauf erhaschen, dann schließen wir die Augen, wenden den Kopf ab – sich nicht beeindrucken lassen, nicht aus der Ruhe bringen lassen, nichts anderes denken als das Übliche, Gewohnte …


  Die Muskeln, die sie sich dort unten antrainieren – Voraussetzung für jene Einheit aus Körper und Geist, auf der der nächste Menschentyp beruht. Und doch nur Nebensache …


  Und das Wissen, das man ihnen anlernt, drüben in den Unterrichtsräumen … Grundlagen, Zusammenhänge, Schlussfolgerungen … Nicht minder wichtig, aber nur Werkzeug … Das, was sie lernen müssen, kann man ihnen nicht beibringen – dass sie sich niemals beruhigen lassen dürfen, sich niemals zufriedengeben … Dass die Herausforderung gerade von dem kommt, was ungewöhnlich scheint, abseitig, bedrohlich … Sie müssen die Anziehungskraft spüren lernen, die von unergründlichen Tiefen ausgeht, ob es nun jene der Höhlen, der Tiefsee oder des Sternenraums sind.


  Eine Elite kann immer nur aus der Minderheit bestehen, die Einsamkeit ist ihr Schicksal.


  Qualität ist durch Quantität nicht aufzuwiegen. Und trotzdem – es bleibt mein Problem: Es sind zu wenige, die den höchsten Ansprüchen genügen, den einzigen, die man gelten lassen darf. Es muss eine Möglichkeit geben, ihre Zahl rascher zu vermehren. Beschleunigte Evolution – der Mensch beginnt zu lernen, Veränderungen, zu denen die Natur Jahrmillionen braucht, in Jahrzehnte zusammenzudrängen. Parthenogenese, Cloning … Vielleicht liegen hier die Chancen. Vermehrung ohne Vermischung des Erbguts. Tausende Nachkommen, genetisch gleich, eine ganze Kompanie handlungsfreudiger, risikobereiter, rücksichtsloser Übermenschen! Zwischen ihnen ein Band, das sonst nur eineiige Zwillinge verbindet. Stillschweigendes Verstehen, Parallellauf des Denkens, Orientierung auf das gleiche Ziel, Gleichlauf der Gefühle … All jenes würde wegfallen, das heute die Führung so schwierig macht: die ewigen Missverständnisse, die endlosen Diskussionen, die erbärmlichen Kompromisse … Tausend Rhythmen, kompliziert, doch synchron geschaltet … Wahrscheinlich ist das die Lösung. Ja, ich bin sicher.


  Und dadurch gewinnt auch meine Arbeit wieder erhöhte Bedeutung: Ich liefere das Rohmaterial für jene Elite, aus der sich die Eroberer, die Befehlshaber, die Sieger von morgen rekrutieren.


  


  


  Nun befand sich Rod schon nahezu eine Woche im IFAE-Institut. Advanced Education – fortschrittliche Erziehung – eine vornehme Umschreibung übelsten Kasernenhofdrills. Die uralten Methoden des Schindens und Schleifens, verfeinert durch die Erkenntnisse der modernen Psychologie und der allgegenwärtigen elektronischen Kontrolle. Nichts hätte dieses Erziehungsprinzip besser kennzeichnen können als das Symbol, das auf allen Fahnen und Emblemen, Plakaten und Druckschriften zu sehen war: der Schattenriss der geballten Faust.


  Rod wunderte sich darüber, dass es nie eine Revolte gab, ein Sichaufbäumen gegen ein unbarmherziges Regime des Zwangs und der Unterdrückung. Lag es an der Mentalität der Teilnehmer? Vielleicht lag es an den abnormen Zielvorstellungen und Wertsystemen dieser angehenden Helden, die hier ihren letzten Schliff bekamen. Vielleicht gehörte dazu ein masochistischer Zug, eine Art Vergnügen daran, sich selbst immer wieder bis an die Grenzen des Ertragbaren zu prüfen. Und vielleicht empfand er selbst nur deshalb nicht ähnlich, weil er eigentlich nicht dazugehörte, weil es ihm um etwas ganz anderes ging (doch worum ging es ihm eigentlich?), wenn er sich auch bemühte, es sich nicht anmerken zu lassen – weil all das, was ihm erstrebenswert vorkam, auf einer völlig anderen Ebene lag.


  Astronauten, Aquanauten, Speläonauten – der Prospekt hatte einige wichtige Berufszweige verschwiegen, deren Aspiranten einen großen Teil der Teilnehmer ausmachten: Soldaten und Polizisten. Wie er aus den Gesprächen heraushörte, waren viele dabei, die sich freiwillig zu diesem Lehrgang gemeldet hatten – in der Hoffnung, in Spezialeinheiten übernommen zu werden, Rangertrupps mit besonderen Vollmachten, Polizisten mit Tötungslizenz, Agenten verschiedener Geheimdienste, Antiterrormilizen usf. Sie alle hatten eine kurze, aber strenge Prüfung zu bestehen gehabt, ehe sie zur Teilnahme zugelassen wurden, und sie hatten sich ausweisen müssen – nicht nur durch persönliche Dokumente, sondern auch durch Empfehlungen und Zeugnisse ihrer Dienststellen. Es war nicht leicht gewesen, diese Papiere für Rod zu beschaffen. Es schien ihm aber nicht unmöglich, dass es auch andere Leute unter den Teilnehmern gab, die aufgrund gefälschter Dokumente zugelassen worden waren. Vielleicht erhielten hier die Angehörigen der Verbrecherbekämpfung mit ihren künftigen Gegnern gemeinsam Unterricht – Killertrupps der Mafia und andere Exponenten des organisierten Verbrechens.


  Vielleicht war es gerade das, was seine Aufgabe so schwer machte – dass sich jeder von den anderen abkapselte, kein Wort mehr über sich selbst sagte als unbedingt nötig. Und so musste Rod sich hüten, ungewöhnliche Neugier zu zeigen. Er war sich darüber klar, dass er noch nicht weit gekommen war. Von den Kameraden war nichts zu erfahren, die Ausbilder ließen sich auf keinerlei Unterhaltung mit den gewöhnlichen Teilnehmern ein, und mit höhergestelltem Personal kam er nicht in Kontakt. Es schien einige Leute zu geben, denen die Ausbilder verantwortlich waren, doch sie agierten lediglich aus der Ferne. Von Zeit zu Zeit kam einer jener Männer mit silbernen Schulterstücken zur Inspektion, ließ sich Meldung machen, sah den Übungen oder dem Unterricht zu, prüfte die Protokolle und verschwand kommentarlos. Manchmal sah man auch Dr. Bragg aus der Ferne, wie er mit seinem Tornister jenseits des Zaunes dahinging, aufrecht und steif wie immer. Nur selten ließ er sich während der Unterrichtszeit sehen – als hätte er eine gewisse Scheu davor, offen vor die Leute hinzutreten. Dafür aber wurde sein Bild immer wieder gezeigt – in den Lehrbüchern, durch die Diaprojektionen, beim Unterricht über Filme und Videotapes.


  Auffällig war eine andere Gruppe von Menschen, die sich hier aufhielt – offenbar handelte es sich um Ärzte und Pflegepersonal. Auf den ersten Blick hin war das weiter nicht erstaunlich, denn wegen der Härte der Ausbildung kam es immer wieder zu Unfällen, Kreislaufzusammenbrüchen, Erschöpfungszuständen usf. Und so erschien es auf den ersten Blick hin logisch, dass zur Behandlung dieser Fälle Vorsorge getroffen war. Angesichts der Gleichgültigkeit, die man dem Menschenmaterial gegenüber zeigte, war der Aufwand für die ärztliche Betreuung allerdings erstaunlich, und Rod hatte die Absicht, dieser Frage bei passender Gelegenheit nachzugehen.


  Schließlich befanden sich hier noch einige Männer und Frauen, die in der Verwaltung Dienst machten, in den Büros, in den Werkstätten, in der Küche und in der Datenbank. Einige waren offenbar schon längere Zeit hier, und so bestand bei ihnen gute Aussicht, Genaueres zu erfahren. Es gab aber kaum Gelegenheit, sich mit ihnen ungestört zu unterhalten; die Kantine und die Aufenthaltsräume waren in jenen wenigen Stunden Freizeit, die man ihnen gönnte, stets überfüllt, und jeder Annäherungsversuch musste Aufsehen erregen.


  Mit welch unangenehmer Aufdringlichkeit hier jeder jeden beobachtete, hatte er selbst am Beispiel von Ruby erlebt – gleich in den ersten Stunden, als er die geltenden Regeln noch nicht gekannt hatte. Seither war er vorsichtiger. Und doch musste er immer wieder an Ruby denken. Für ihn bedeutete sie den einzigen Zugang zu Informationen, eine vage Hoffnung auf Erfolg. Ruby musste eine Menge von dem wissen, was ihn so brennend interessierte, und er zerbrach sich den Kopf darüber, wie er mit ihr unauffällig in Kontakt kommen konnte.


  Andererseits aber musste er sich eingestehen, dass sein Interesse nicht nur sachlich begründet war. Sie hatte ihn auch menschlich beeindruckt, und er ertappte sich dabei, dass er sich ihr Gesicht aus der Erinnerung zurückzurufen versuchte: wie sie damals in der Dämmerung des Gangs plötzlich neben ihm aufgetaucht war … er hatte sie nur undeutlich gesehen, das Profil mit der etwas kurzen geraden Nase, eine Strähne blonden Haares, die ins Gesicht gefallen war … Rod fragte sich sachlich nach der Ursache dafür, dass sie seine Gedanken so sehr in Anspruch nahm. War es nur deshalb, weil er sich hier in einer Männerwelt befand und deshalb jede Frau schon deshalb auffällig wirkte, weil sie eine Frau war? War es deshalb, weil sie zweifellos die Hübscheste von allen war? Aber das war kein Kunststück im Vergleich zu ihren wenig anziehenden Kolleginnen. In einer normalen Umgebung wäre sie ihm wahrscheinlich überhaupt nicht aufgefallen. Und trotzdem – es war sicher nicht nur ihr Aussehen, das ihn fesselte. Sie unterschied sich von den andern, sie war klug und sympathisch, und sie hatte ein gutes, zurückhaltendes Benehmen. Wie war sie hierhergekommen? Was bewegte ein tüchtiges Mädchen dazu, sich in der Einsamkeit der Wüste, in einem perfektionierten Kasernenhof zu vergraben?


  Und Ruby selbst? Hatte er eine Chance bei ihr? Zeigte sie Interesse an ihm? Behandelte sie ihn anders als die andern? Sie war es gewesen, die ihn angesprochen hatte – damals, am Fenster. Aber was bedeutete das schon? Wahrscheinlich hätte sie jeden anderen auch darauf aufmerksam gemacht, dass er sich einer Bestrafung aussetzte. Und später? Eigentlich war sie betont unfreundlich gewesen, hatte ihn vor den anderen brüskiert. Aber auch das ließ keine eindeutigen Schlüsse zu. Sie durfte eben niemand bevorzugen, und sie musste alles, was nach Auszeichnung aussah, durch eine in die andere Richtung weisende Geste wettmachen.


  Und jene unangenehme Szene im Wartezimmer! Er war es gewesen, der sie in diese Situation gebracht hatte, und so wäre es durchaus möglich gewesen, dass sie ihm deshalb böse war.


  Während der freien Stunden nach dem Mittagessen und am Abend sah er sich immer wieder nach ihr um. Gelegentlich konnte er sie in der Ferne erblicken, oder sie ging rasch an ihm vorbei – so als hätte sie ihn nicht erkannt. Bis sie sich eines Tages wiedertrafen – auf dem Weg zur Essensausgabe. Sie gingen einige Schritte nebeneinander die Treppe hinauf, da wandte sich Ruby unerwartet an Rod und sagte: »Heute Nachmittag sah ich dich auf dem Sprungturm … Ich sah dich fallen, zwei, drei Meter … Bis jetzt wusste ich nicht, ob du gut unten angekommen warst. Ich hatte Angst.«


  Ehe Rod antworten konnte, war sie vorausgelaufen, und um kein Aufsehen zu erregen, konnte sie Rod nicht zurückhalten. Sie hatte Angst um ihn gehabt! Offenbar empfand sie etwas für ihn.


  Erst in der Nacht, als er im Bett lag und die Eindrücke des Tages zu verarbeiten versuchte, fiel ihm etwas auf. Sie hatte ihn zwei oder drei Meter fallen gesehen, aber offenbar nicht mehr beobachten können, dass er unversehrt auf den übereinandergestapelten Schaumgummimatratzen gelandet war. Wenn sie sich aber ernstlich dafür interessiert hatte, warum hatte sie den weiteren Absturz nicht beobachtet? Hatte sie an ihrem Schreibtisch gesessen, im Büro? Ein Schritt zum Fenster – und sie hätte sich überzeugen können. Oder war sie in ihrem Schlafraum, in der Kantine, am Fenster eines Gangs? Was hatte ihr Blickfeld versperrt?


  Rod schlief in der festen Absicht ein, das am nächsten Tag zu prüfen.


  Es war ein Sonntag, und sie hatten bis 16 Uhr Dienst. Wie immer gab es eine Stunde Mittagspause, und Rod beeilte sich mit dem Essen, um sich draußen ein wenig umzusehen. Er ging quer über den Sportplatz, zum Sprungturm hin, und er konnte jetzt schon sehen, dass die gesamte Anlage von der Spitze bis zum Boden von allen Fenstern aus unbehindert zu überblicken war.


  Er stellte sich neben das Podest und visierte alle möglichen Punkte an, von denen aus Ruby das Geschehen hätte verfolgen können … Für alle galt das gleiche – sie hätte ihn einfach unten ankommen sehen müssen!


  Rod setzte sich auf das Podest, steckte ein Pfefferminzbonbon in den Mund – es war heiß wie immer, dazu kam an diesem Tag noch eine unangenehme Schwüle. Der Himmel war nicht tiefblau wie sonst, sondern milchig weiß, es gab keinen Wind, die Luft lag unbewegt über dem staubigen Boden, und wenn man sie einatmete, so kam sie einem verbraucht und stickig vor.


  Wieder ließ Rod den Blick über die verschiedenen Gebäude schweifen, die den Hof hufeisenförmig umschlossen. Aus der Ferne her, aber immer noch laut genug, hörte er das Klingelsignal, das das Ende der Mittagspause anzeigte – noch fünf Minuten, dann mussten sie bereitstehen. Noch drei Stunden bis zum einzigen freien Nachmittag in dieser Woche.


  Schon wollte Rod aufstehen und zu den anderen zurückkehren, da fiel ihm ein Fehler ein, den er bisher gemacht hatte: Von hier unten aus konnte sich das Rätsel ja gar nicht lösen lassen! Rasch kletterte er die Leiter hinauf und sah sich nach einem Anhaltspunkt um. Und da fiel ihm auch schon etwas auf: Hinter einem der blockartigen Bauten konnte man das flache Dach eines weiteren, dahinterliegenden Gebäudes sehen. Rod erkannte ein Geländer, einige abgedeckte Rohrenden – wahrscheinlich von der Entlüftungsanlage –, einen flachen, fensterlosen Aufbau, die Fassung einer Zisterne. Und es überkam ihn wie eine Erleuchtung: Wenn sich dort oben jemand aufhielt und zum Sprungturm hinunterblickte, musste er über das Dach des dazwischenliegenden Gebäudes hinwegsehen, und dieses versperrte die Sicht bis zum Boden herab.


  Rod war sich klar darüber, dass er sich auch auf einer falschen Spur befinden konnte, doch daran wollte er gar nicht denken – er hatte wieder Hoffnung, und diese kostete er jetzt aus.


  Der Unterricht war streng wie immer, und Hacker ließ sich keine Gelegenheit entgehen, seine Untergebenen noch vor dem freien Abend bis zur Erschöpfung zu bringen. Doch all das machte Rod an diesem Nachmittag nichts aus. Fast fröhlich gehorchte er Hackers Befehlen.


  


  Als dann endlich die ersehnte Zeit der Ruhe gekommen war, setzte er sich auf eine schattige Bank und dachte nach. Was er zu tun hatte, war klar – er musste versuchen, auf das bewusste Dach hinaufzukommen. Und je mehr er sich die Sache durch den Kopf gehen ließ, um so mehr neigte er dazu, dass Ruby nicht ohne Absicht gehandelt hatte: Sie wollte ihm einen Hinweis geben. Das würde aber weiter bedeuten, dass sie keineswegs spontan gehandelt hatte, sondern wohlüberlegt. Und das wiederum legte den Verdacht nahe, dass das Gefühl der Angst, das sie ihm gegenüber zugegeben hatte, vielleicht nur eine Täuschung war, ein Vorwand … aber zu welchem Zweck?


  Rod fiel ein, dass es ja noch etwas gab, das sie verband oder zwischen ihnen stand – wie man es nahm. Es war die Beobachtung, die er gemacht hatte, die Szene an der Zentrifuge, die so überraschend wie erschütternd gewesen war. Offenbar hatte er etwas gesehen, was er nicht sehen sollte – was niemand sehen sollte. Und vielleicht hing das Interesse, das Ruby nun doch an ihm zu haben schien, mit diesem seltsamen Geschehnis zusammen.


  Rod strich sich über die Stirn, als wollte er unangenehme Gedanken fortwischen. Zunächst kam es sicher darauf an, seine Vermutung zu prüfen – dem mehr oder weniger offenen, echten oder auch eingebildeten Hinweis von Ruby nachzugehen. Aber wie? Der Raum, in dem sich die normalen Lehrgangsteilnehmer bewegen durften, war stark eingeschränkt. Die übrigen Teile waren durch Gitterzäune abgeteilt, da und dort standen Tafeln mit der Aufschrift: BETRETEN VERBOTEN! Zwar hätte man leicht darüber hinwegklettern können – es gab keine besondere Bewachung –, doch wem wäre dies schon eingefallen, in aller Öffentlichkeit, vor den Augen aller anderen? Und wie wäre es in der Nacht? Es war streng verboten, den Schlaftrakt zu verlassen, und jemand, der sich während der Nachtruhe draußen herumtrieb, hätte mit strenger Strafe rechnen müssen. Und in der Nacht gab es auch Patrouillen, die das Gelände überwachten. Von Zeit zu Zeit wurden sie selbst zur Nachtwache abkommandiert. Sollte er auf eine solche Gelegenheit warten?


  Inzwischen war es noch schwüler und dunstiger geworden. Rod hörte das Propellergeräusch eines Flugzeugs, das nicht allzu hoch über den Boden dahinzufliegen schien, doch im Dunst konnte er es nicht sehen.


  Ein Mann hatte sich ihm genähert, und als Rod nun darauf aufmerksam wurde und sich umblickte, erkannte er Bruce.


  »Hast du gehört? – Ein Flugzeug«, sagte der Schwarze.


  »Es ist das erste Mal, dass ich hier ein Flugzeug höre«, antwortete Rod. »Hat das was mit uns zu tun?«


  »Ja«, sagte Bruce. »Heute wirst du was erleben, was du nicht so bald vergessen wirst: ein Gewitter in der Wüste.«


  »Und das Flugzeug?«


  Bruce deutete in die Umgebung. »Hast du es nicht bemerkt: Die Luft ist voll Feuchtigkeit. Es kommt auf die Windrichtung an – von Zeit zu Zeit weht der Wind vom Meer her, und dann überzieht sich das Land mit Dunst. In Abständen von ein oder zwei Wochen kommt das immer wieder einmal vor – und es ist wichtig, sonst hätten wir hier kein Wasser.«


  »Meinst du wirklich, dass es regnen wird?«, fragte Rod.


  »Normalerweise würde hier kein Tropfen fallen«, erklärte Bruce. »Deshalb setzen sie ja Wetterflugzeuge ein. Sie streuen Silberjodidkristalle, und diese wirken als Kondensationskerne, an denen sich die Feuchtigkeit niederschlägt. So kommt es zur Tropfenbildung.«


  »Und wieso weißt du, dass es ein Gewitter wird?«


  »Die Kristalle haben zwei verschiedene Korngrößen, und deshalb fallen sie verschieden schnell und bilden zwei Schichten aus, die übereinander in verschiedener Höhe liegen. Dabei kommt es zu einer Trennung der elektrischen Ladungen, und damit ist alles getan, um ein prächtiges Gewitter zu entfachen.«


  Rod wiegte zweifelnd den Kopf. »Und das funktioniert?«


  »Bisher hat es noch immer funktioniert«, versicherte Bruce. Er hob den Kopf, schnüffelte in der Luft … »Es dauert keine zehn Minuten – schau, dass du dich rechtzeitig unterstellst!« Er winkte Rod zu und ging weiter.


  Ein Gewitter, Wasser, ein erfrischender Regen, hier mitten in der Wüste – Rod wäre es wie ein Geschenk des Himmels vorgekommen, obwohl er es sich kaum vorstellen konnte. Und doch musste es wahr sein. Er sah die Zisternenanlagen an den Dächern, und es gab noch weitere große Anlagen draußen an den Hügeln. Und Bruce war lange genug hier gewesen, um es genau zu wissen.


  Eigentlich hatte Rod gar keine Lust, sich vor dem Regen zu schützen. Im Moment konnte er sich nichts Angenehmeres vorstellen, als sich von dem erfrischenden Nass abkühlen zu lassen. Und ein Gewitter? Rings umher standen hohe Gebäude, und an den Dächern konnte er mehrere Blitzableiter erkennen. Wozu sollte er sich also vor dem Gewitter fürchten.


  Plötzlich sah er, dass er der einzige war, der sich noch im freien Feld aufhielt. Und dann merkte er eine seltsame Veränderung – das Licht schien zu versiegen wie bei einer Sonnenfinsternis. Eine halbe Minute lang war der Himmel schwefelgelb, dann erhob sich, plötzlich, aus der Windstille heraus, ein Sturm. Innerhalb von Sekunden standen Staubmassen in der Luft, wurden in Fontänen herumgewirbelt, wanden sich korkenzieherförmig in den Himmel. Und dann ein Blitz, ein dröhnender Donnerschlag – es war dunkel wie in der tiefsten Nacht. Wie auf ein Zeichen hin öffneten sich die Schleusen des Himmels, und wie ein Sturzbach kam das Wasser herab. Es hatte solche Gewalt, dass es Rod auf den Boden drückte, als sich dieser nun doch in Sicherheit bringen wollte; er musste auf allen vieren kriechen. Und dazwischen ein Inferno aus Blitz und Donner.


  Unwillkürlich hatte Rod den Weg zum Schlaftrakt eingeschlagen, doch da kam ihm eine aufwühlende Idee. Er versuchte sich kurz zu orientieren, dann änderte er die Richtung. Er strebte auf eine schmale Durchfahrt zu, die zwischen zwei Gebäuden offenstand – von dort musste er in jenen turmartigen Gebäudeteil gelangen, auf dessen Dach er Rubys Beobachtungsplatz vermutete. Und sollte ihn jemand aufhalten, so konnte er sich immer noch damit ausreden, dass er sich unter dem Eindruck des Unwetters verirrt hatte.


  Es war ein verzweifelter Kampf mit dem Sturm und mit den Regenböen, doch die Möglichkeit, die sich Rod erschlossen hatte, stimulierte ihn so, dass er gar nicht merkte, welche Mühe er aufwenden musste. Mit übermenschlicher Anstrengung kletterte er über das Gitter aus Maschendraht – er musste es zwei- oder dreimal versuchen, da ihn der Wind immer wieder herunterriss. Endlich – in einer kurzen Pause zwischen zwei Böen – konnte er sich an der anderen Seite zu Boden fallen lassen und seinen Weg fortsetzen.


  Als er schließlich unter der schützenden Überdeckung der Einfahrt stand, triefte er vor Nässe. Er keuchte, von seinen Kleidern stieg Dampf auf, doch er fühlte sich überraschend frisch.


  Wieder versuchte er sich zu orientieren, lief ein Stück in den Regen hinaus und kam schließlich an die Schiebetür einer Garage, die halb offenstand. Er trat ein, blickte sich um … im Widerschein der Blitze erkannte er einen leeren Raum. Im Hintergrund eine Tür, daneben eine weitere, kleinere, die zu einem Lift führte. Vielleicht war das eine Gelegenheit, zum Dach zu kommen?


  Rod vergewisserte sich noch einmal, dass sich kein Mensch hier befand, dann lief er zum Lifteingang und drückte die Ruftaste. Sofort leuchtete das Anzeigelämpchen auf, und einige Sekunden später war die Kabine da. Er öffnete die Tür, trat ein und drückte den obersten Knopf am Schaltpult.


  Mit etwas unbehaglichem Gefühl blickte er durch das Fenster – wenn sich jemand auf einer der Etagen aufhielt und zufällig in seine Richtung blickte, musste er ihn erkennen. Und es musste ihm auffallen, dass hier etwas Unerlaubtes geschah – gemäß dem Leitsatz: Was nicht erlaubt ist, ist verboten. Doch während des Unwetters, dessen Toben bis in diesen hinteren Winkel des Gebäudes drang, schien niemand auf die Idee zu kommen, im Hause herumzulaufen, und so kam er, ohne gesehen zu werden, im Dachgeschoss an. Er stieg aus, sah sich um … Er war in einem Raum, in dem verschiedenste Röhren und Kabel zusammenliefen – wahrscheinlich von der Klimaanlage, von der Zisterne, von der Elektrizitätsversorgung und von der Antenne. Rechts, in einer Ecke, bemerkte er eine Wendeltreppe, die noch ein Stück höher führte, und er lief darauf zu, stieg hinauf. Er brauchte sich nicht zu bemühen, besonders leise zu sein, denn hier oben beherrschte die Geräuschkulisse des Gewitters wieder voll die Szene.


  Der Ausstieg war verschlossen, und er drückte den Deckel hinauf. Ein Wasserschwall ging über ihn hinweg, doch er stemmte sich verbissen dagegen und kroch auf das Dach hinaus. Der Sturm packte ihn mit voller Kraft, und er musste sich an dem Geländer anklammern, um nicht über das flache Dach gefegt zu werden. Als er endlich Halt gefunden hatte, versuchte er sich im Licht der Blitze zu orientieren … dort vorn war der hufeisenförmige Gebäudekomplex, dahinter, als ein dunkles Geviert, gelegentlich vom gleißenden Licht erhellt, musste der Sportplatz liegen. Und nun, in einem günstigen Moment, als die dahinjagenden Wassermassen einmal einen Blick freigaben, erkannte er sogar den oberen Teil des Sprungturms. Ihn durchzuckte die Gewissheit, dass er sich nicht geirrt hatte – denn der untere Teil war vom Dach des dazwischenliegenden Gebäudes verdeckt.


  Rod drehte sich um, erkannte etwas weiter hinten einige verwinkelte Aufbauten, und in einer Nische glaubte er einen trüben Lichtschein wahrzunehmen. Er wartete einen etwas ruhigeren Augenblick ab und lief dann, um dem Wind möglichst wenig Widerstand zu bieten, geduckt darauf zu. Er erreichte die Kante eines Vorbaus, bog um die Ecke und sah einen kleinen Raum vor sich – zwei Seiten von festem Gemäuer gebildet, auf der dritten Seite eine Brüstung, über alles war eine feste Zeltleinwand gespannt. Der Sturm rüttelte daran, doch sie war durch Seile festgezurrt. In der hintersten Ecke eine radioaktive Fluoreszenzlampe, die trüben Schein abgab, und daneben, auf einem kleinen bespannten Stuhl: Ruby. Von ihrer geschützten Position aus sah sie in das Toben hinaus – hier hatte man einen Ausblick, der bis zu den Hügeln am Rande der Wüste reichte. Rod war eingetreten, und plötzlich merkte er, dass er am Ende seiner Kräfte war. Einen Moment lang wurde es ihm schwarz vor den Augen, und er ließ sich auf eine Kiste sinken, die neben Ruby an der Wand stand.


  Hier oben war der Lärm ungeheuerlich, und auch der Sturm konnte seine Kraft ungemindert zeigen. Es pfiff und heulte, dazwischen schlugen die gleißenden Blitze und die unmittelbar darauf folgenden Donnerschläge … Der Wind schien sich alle Augenblicke zu drehen, und immer wieder kamen volle Wasserschwaden zu Ruby und Rod herein.


  Selbst wenn er jetzt dazu fähig gewesen wäre – er hätte sich mit Ruby nicht unterhalten können, und auch sie machte keinen Versuch. Sie bewegte sich nicht, lag wie schlafend in ihrem Liegesessel und blickte durch die Öffnung hinaus. Es war nicht auszumachen, ob sie ihn gesehen hatte.


  Rod hätte nicht anzugeben vermocht, wie lange dieses Schauspiel dauerte. Auf einmal hatte er den Eindruck, dass sich das Toben schwächte, und da wurde es auch schon fast schlagartig still. Eine Minute lang trieben noch Wolkenfetzen umher, luden Regenschwaden ab, doch dazwischen kam wieder blauer Himmel in Sicht. Es wurde heller und heller, und dann schien die Sonne in die letzten Fetzen treibender Wolken hinein, beleuchtete die nasse Landschaft, die nun dampfte wie ein Lavafeld und angenehme Wärme in die rasch abgekühlte Luft sandte. Um sie herum tropfte und rieselte es, aus der Zisterne am Dach kam ein Rauschen, das an wildbewegtes Wasser vor einer Steilküste erinnerte.


  Die Verwandlung der Umgebung war so überraschend, dass Rod zu sprechen oder zu fragen vergaß. Jetzt erst konnte er sich umsehen, konnte er erkennen, wo er sich befand. Hier oben, in der himmelnahen Dachregion, lag ein Zufluchtsplatz, den er sich niemals hätte träumen lassen: ein Tischchen, zwei Kissen als Sitzgelegenheit, die Liege, in der sich Ruby ausgestreckt hatte, in Blechdosen einige Pflanzen, eine Agave, mehrere Säulenkakteen, wie sie auch unten in der Wüste vereinzelt zu sehen waren, eine Gruppe lebender Steine, in eine Holzschachtel gepflanzt. Über der Brüstung ein Spalier, an den dünnen Stäben gewundene Zweige eines Dornengewächses, einige wenige schmale grüne Blätter, und dazwischen, da und dort, handtellergroße tiefrote Blüten. Ein Platz zum Ausruhen, zum Alleinsein, für Stunden, in denen man keinen Menschen sehen wollte, in denen man vergessen wollte … Das alles war Rod klar, als er sich umsah – er brauchte nicht zu fragen. Er konnte sich gut vorstellen, wie wichtig ein solches Refugium war, wenn man sich in einer ansonsten unerträglichen Umgebung befand. Ruby hatte sich diesen Zufluchtsort geschaffen.


  »Schön hier«, sagte er. »Wunderschön!«


  Ruby schien sich zum ersten Mal seiner Gegenwart bewusst zu werden. Sie sah aus, als wäre sie aus einem Schlaf erwacht. Dann sagte sie: »Du kannst die Zeltleinwand aufrollen – das Gewitter ist zu Ende.«


  Rod gehorchte. Er löste die Knoten der Leine, rollte sie auf und legte sie in eine Ecke. Nun konnte die Sonne wieder in die Nische hereinscheinen – nur der Hintergrund blieb schattig; dort ragte eine Art Dach zwei Meter weit darüber.


  Neben Ruby stand eine bauchige Flasche und ein Glas, und nun schenkte sie sich ein, trank und füllte es wieder nach. »Trink!«, forderte sie Rod auf. Als auch er trank, merkte er es erst, wie durstig er war, und Ruby goss ihm noch einmal nach. Es war roter Wein, schwer und harzig – Rod konnte sich nicht vorstellen, woher sie ihn hatte. Aber diese Frage war wahrscheinlich die unwichtigste von allen, die er ihr hätte stellen wollen.


  Ruby griff in ein Fach, das über ihrem Stuhl an der Wand befestigt war, und holte ein Badetuch heraus. »Du bist nass geworden – trockne dich ab!«


  Rod nahm es, wischte sich Gesicht und Hände ab, dann gab er es zurück: »Die Nässe macht mir nichts aus – in einer Viertelstunde bin ich wieder trocken.« Es war noch ziemlich windig hier oben, doch der Wind war warm. Es würde nicht mehr lange dauern, und die Hitze würde wieder Oberhand gewinnen – so als hätte es keinen Regen gegeben.


  »Hast du dir das eingerichtet?«, fragte Rod. »Es ist unglaublich schön hier. Ich hätte alles andere erwartet – nur nicht das.«


  »Schön?« Ruby lächelte ein wenig traurig. »Was ist schön? Ein paar trockene Kakteen, zwei Kisten, ein Liegestuhl. Sind wir nicht ziemlich bescheiden?«


  »Wahrscheinlich wird man bescheiden, wenn man sich hier aufhält«, sagte Rod. »Aber warum hältst du dich hier auf? Ein Mädchen wie du – das hättest du doch nicht nötig! Warum bist du hier?«


  »Du bist doch auch hier«, gab Ruby zurück. Sie zuckte die Schultern, füllte das Glas mit Wein, trank.


  »Es interessiert mich wirklich«, sagte Rod. »Ich kann es nicht verstehen: Wie hat es dich hierher verschlagen?«


  »Und ich habe dich dasselbe gefragt. Was bist du doch? Astronaut? Ranger? Warum willst du unbedingt ein Held sein? Alle, die hierherkommen, wollen Helden sein. Ich kann Helden nicht ausstehen.« Einen Moment lang sah sie wütend aus.


  »Und warum hast du mir dann …« Rod wusste nicht, wie er es ausdrücken sollte. »Ich meine: Du wolltest doch, dass ich hierherkomme – oder nicht?«


  Ruby richtete sich ein wenig in ihrem Liegesitz auf, dann ließ sie sich zurückfallen, als hätten sie die Kräfte verlassen. »Ich wollte, dass du hierherkommst? Was bildest du dir ein? Ich möchte meine Ruhe hier und nichts als meine Ruhe. Kannst du dir das nicht vorstellen?«


  »Dann ist es dir nicht recht, dass ich gekommen bin?«, fragte Rod.


  Ruby gab keine Antwort. Auch Rod schwieg eine Weile – er wollte ihr Gelegenheit geben, sich zu beruhigen. Sie kam ihm heute ein wenig seltsam vor, widersprüchlich – als stünde sie unter seelischem Druck. Bisher war sie ihm auffällig kühl und sicher erschienen.


  Wieder blickten sie einige Minuten auf die Wüste hinaus. Allmählich verflüchtigte sich der letzte Hauch von Nebel, der Wind war zum Erliegen gekommen, es wurde wieder heiß. Und doch war es anders als vorher, die Luft schien gereinigt zu sein, jeder Atemzug war wohltuend belebend. Rods Kleider waren getrocknet, nur am Rücken und an den Knien spürte er noch einen Rest von Feuchtigkeit. Ruby trug ein einfaches blaues Kleid, in dem sie unglaublich jung aussah. Einige Flecken, die das hereingewehte Regenwasser gebildet hatte, trockneten rasch. Nur ihr Haar war ein wenig zerzaust, und sie machte keinen Versuch, es zu glätten.


  Rod griff nach Rubys Hand, legte sie in seine und streichelte sie. Ruby schien es nicht zu bemerken – ihr Blick hing irgendwo fern am Horizont.


  »In den letzten Tagen habe ich immer an dich denken müssen«, sagte Rod. »Ich kann es mir selbst nicht erklären, woran es liegt. Auf jeden Fall aber weiß ich eines sicher: Ich mag dich, Ruby – ich hab’ dich sehr gern.«


  Ruby schwieg eine Weile, dann sagte sie leise: »Ach, Rod, lass das!« Doch sie zog ihre Hand nicht zurück.


  »Ich will doch keine Geheimnisse von dir wissen«, sagte Rod. »Es interessiert mich einfach, wer du bist. Was hast du hier zu tun? Warum hast du nicht irgendeinen normalen Job, in einer normalen Stadt, in einer normalen Umgebung?«


  »Du willst keine Geheimnisse von mir wissen? Ich habe keine Geheimnisse.«


  »Aber Ruby! Schon dieser Platz hier oben … Du willst mir doch nicht einreden, dass hier jeder Angestellte so ohne weiteres heraufkommen und seinen Dachgarten einrichten kann.«


  »Es ist so sinnlos, darüber zu sprechen«, antwortete Ruby zögernd. »Es gibt auch gar nichts Besonderes darüber zu sagen. Ich war schon Sekretärin bei Dr. Bragg, bevor er dieses Institut gründete. Er hat mich gefragt, ob ich hierher mitkommen will. Er bot mir ein ungewöhnlich hohes Gehalt dafür an. Ich habe mich für fünf Jahre verpflichtet. In diesen fünf Jahren verdiene ich soviel wie anderswo in der zwei- oder dreifachen Zeit. Ich habe ihn gefragt, ob ich diese Nische für mich benützen darf. Er hat es mir gestattet. Warum auch nicht?«


  Ruby und Dr. Bragg … Rod hatte ein seltsames Gefühl der Eifersucht, wenn er an die beiden dachte. Wieder fiel ihm die Szene an der Zentrifuge ein. Als Dr. Bragg in die Kabine stieg, hatte er sich Ruby voll anvertraut. Und als sie ihm nachher auf die Füße half, war etwas in ihrem Benehmen gewesen, das auf eine ganz besondere Beziehung schließen ließ …


  »Kommt Dr. Bragg manchmal hierher?«, fragte Rod plötzlich. Seine Stimme klang rau, und er griff nach dem Weinglas, um seine Kehle anzufeuchten.


  Ruby schüttelte den Kopf.


  »Du willst mir doch nicht erzählen, dass er nie hier war? Er hat dich doch sicher gefragt, was du hier vorhast. Es muss ihn doch einfach interessiert haben.«


  »Er war ein paar Mal hier – vor Jahren«, antwortete Ruby leise. Abrupt entzog sie Rod die Hand, die er noch immer gedankenlos gestreichelt hatte.


  Rod spürte, dass sein Herz heftig schlug. Vielleicht war es eine Nachwirkung des Gewitters, seines Kampfes gegen Wasser und Sturm. Vielleicht lag es aber auch am Wein, den er getrunken hatte. Vielleicht lag es auch an dem seltsamen Mädchen, das neben ihm saß. Nach einer Weile begann er wieder zu sprechen: »Was ist er eigentlich für ein Mensch – Dr. Bragg? Ich habe ihn nur zweimal kurz aus der Nähe gesehen. Es ist etwas an ihm, das ich mir nicht erklären kann – etwas Fanatisches und auch etwas Zerbrechliches. Warum hat er dieses Institut gegründet?«


  Ruby antwortete mit leiser Stimme, wie in Gedanken versunken: »Dr. Bragg ist Lehrer, Pädagoge. Er wollte den jungen Leuten nicht nur Wissen vermitteln, er wollte sie zu Menschen erziehen, die ihre eigenen Schwächen überwinden und über sich selbst hinaustreten – die mehr sind als intelligente Affen. Er meint, die Menschheit braucht Vorbilder, Persönlichkeiten, die fähig sind, sie zu führen und zu leiten – ohne Rücksicht auf eigene Vor- und Nachteile. Vor allem kommt es darauf an, die eigenen Schwächen zu überwinden – so hat er immer gesagt. Er hat jahrelang daran gearbeitet, die Ausbildungsmethoden zu perfektionieren. Dabei ging es ihm ebenso um den Körper wie um den Geist. Mens sana in corpore sano. Audiovisueller Unterricht, computergesteuertes Lernen, Konditionierung mit rückgekoppelter Verstärkung … Die Methoden, um Denkfähigkeit zu entwickeln und Problemlösungsmethoden beizubringen, sind längst perfekt. Schwierigkeiten ergeben sich aber durch die Unzulänglichkeit des Körpers. Mangelnde Kraft, geringe Ausdauer – von all dem sind wir in bestürzender Weise abhängig – so hat er es mir immer wieder erklärt, und darum hat er alle Voraussetzungen geschaffen, um auch die körperliche Leistungsfähigkeit zu erhöhen. Und da das im Rahmen üblicher Schulen nicht geht, hat er dieses Institut gegründet.«


  »In diesem Institut werden Leute bis auf die Knochen geschunden«, sagte Rod. »Sie werden nicht nur dressiert wie Versuchstiere, man versucht auch ihren Willen zu brechen, ihnen ihre Würde zu stehlen. Das alles geschieht nach einem rücksichtslosen System, in dem es keine Belohnung, sondern nur Strafen gibt. Man nimmt nicht geringste Rücksicht darauf, dass hier Menschen gequält und gefoltert werden. Man setzt sie bewusst schweren Gefahren aus, und man nimmt es in Kauf, dass sie umkommen. Sollte das das höchste Ziel menschlicher Erziehung sein? Es ist ein Missbrauch von Macht – auf der einen Seite wehrlose Untergebene, auf der anderen Seite eine Clique, die diese Wehrlosigkeit bis zum Exzess ausnützt.«


  »Manchmal habe ich auch meine Zweifel, Rod«, sagte Ruby. »Aber ich kenne Dr. Bragg – er hat keine bösen Absichten. Er verlangt viel von den Leuten, aber es kommt ihnen selbst zugute. Sie erleben eine schwere Zeit, doch dabei werden Fähigkeiten geweckt, die sie selbst nicht in sich geahnt haben. Vielleicht sieht es rücksichtslos aus, was Dr. Bragg von ihnen verlangt. Aber er ist auch sich selbst gegenüber nicht nachsichtiger. Er verlangt nichts, was er nicht an sich selbst ausprobiert hat.«


  Rod nickte – so etwas Ähnliches hatte er erwartet. Aber war das die ganze Erklärung? Dann wäre seine Aufgabe schon beendet gewesen, aber er wusste ganz fest, dass das nicht der Fall war.


  Was hätte er Ruby erwidern sollen? Er war sich selbst noch nicht darüber klar, ob die Zeit, die er nun erlebte, nicht doch eine irreversible Änderung in seinem Leben hervorrufen würde, ob er nicht eine Art neues Bewusstsein dessen erreichen würde, was er konnte und was nicht – ob sich die Grenzen des für ihn Erreichbaren nicht erweitern würden. Vielleicht war dieses Gefühl nichts anderes als der Ausdruck dessen, was man ihm nun schon seit einer Woche Tag für Tag zu suggerieren versuchte … Wahrscheinlich steckte er selbst viel zu tief in diesem Geschehen drin, um noch nüchtern urteilen zu können. Und wie hätte es unter diesen Umständen Ruby zuwege bringen sollen?


  Plötzlich hatte er unbeschreibliches Mitleid mit ihr. Wie sie da in ihrem Liegestuhl lag, sah sie überaus verletzlich aus – viel zu schwach für die Welt, in die sie hineingeraten war.


  Da fing Ruby wieder zu sprechen an: »Und wer bist du, Rod? Ich sehe doch, welche Typen das sind, die hier Woche für Woche eintreffen. Du passt nicht dazu.« Ruby hatte sich ein wenig aufgerichtet, sie sah jetzt nicht mehr so schläfrig aus. Wieder nahm sie einen Schluck vom Wein. »Wie kommst du hierher? Was suchst du hier?«


  Rod hätte ihr gern geantwortet; doch was hätte er sagen können? Vielleicht: Du hast recht, Ruby. Ich bin keiner von diesen unglücklichen Helden. Ich habe nicht die Absicht, ein Übermensch zu werden. Ich will nichts anderes, als anderen Menschen helfen. Ich will sie davor schützen, dass man die Erkenntnisse der Wissenschaft und der Technik anwendet, um sie zu unterdrücken. Ich will erreichen, dass sie selbst in einer technischen Welt Menschen bleiben … Aber wie konnte er dieses Ziel überhaupt erreichen? Er hörte leise einschmeichelnde Musik. »Bluesette« hieß die Melodie – jetzt fiel es ihm wieder ein. Aber das war es nicht, was er wissen wollte. Irgendwo spürte er eine Sperre in seiner Erinnerung. Vergeblich bemühte er sich um eine Lösung – die Musik wurde um so beherrschender, je mehr er nachzudenken versuchte.


  Zugleich aber tönte in ihm ein Warnsignal. Ruby … eine Vertraute von Dr. Bragg. Ruby … vielleicht war sie seine Geliebte – wer weiß?


  Er blickte sie von der Seite her an – sie hatte die Augen halb geschlossen und atmete tief und rasch. Jetzt sah sie aus wie ein Kind. Plötzlich schämte sich Rod, weil er sie verdächtigt hatte. Er war sicher – es war ein Irrtum gewesen. Er rückte näher an ihre Seite, legte den Arm um ihre Schulter. Er beugte sich zu ihr herab, strich sanft über ihr vom Wind zerzaustes Haar. »Meinst du nicht«, fragte er – flüsternd, obwohl es keinen Grund dafür gab, »dass uns hier jemand überrascht? Ist nie jemand unvermutet heraufgekommen?«


  Ruby schüttelte andeutungsweise den Kopf. »Nein«, sie sprach ebenfalls im Flüsterton, »niemand kann hier heraufkommen. Die Dachluke lässt sich verschließen, und nur ich habe den Schlüssel dazu.«


  »Heute war sie offen«, sagte Rod.


  Ruby streckte die Arme aus, legte die Hände um seinen Hals und zog ihn zu sich herunter. »Wie kannst du mich so in Verlegenheit bringen?«, fragte sie. »Merkst du nicht, dass ich betrunken bin?«


  »Ich bin es auch«, flüsterte ihr Rod ins Ohr – und dann küsste er sie.


  Es war bereits Mitternacht, als sie Rubys Versteck verließen. Sie fuhren mit dem Lift bis in den Keller, und von dort zeigte ihm Ruby einen Weg zum Schlaftrakt, auf dem er vor den Wachtposten sicher war. Ungehindert erreichte er den Schlafsaal. Leise zog er sich aus und legte sich zu Bett. Obwohl er müde war, lag er noch lange wach – voll durcheinanderwirbelnder Bilder und Gedanken.


  Der Beobachter


  


  Er schob die Teleskopantenne zusammen, klappte sie beiseite, ließ sie einrasten. Das Leuchtfenster wurde dunkel, nur die Schriftzeichen und Skalen schimmerten noch in bläulicher Chemolumineszenz.


  Hoch oben, einen Feuerschweif hinter sich spannend, zog eine Rakete dahin.


  Mühsam erhob er sich. Dort, wo seine Hüfte den Boden berührt hatte, blieb ein feuchter Fleck zurück: Blut.


  Ich bin verwundet, aber meine Leistungskraft ist unbeeinträchtigt. Eine Irritation am Rande – mehr nicht.


  Er wusste nicht mehr, wie es geschehen war: ein Sturz über eine der unzähligen meterhohen Stufen, die das Gelände zergliederten? Oder war er durch eine jener trügerischen Schichten gebrochen, die fest und hart schienen und doch so dünn waren wie Papier? Oder hatte ihn der Splitter eines der Explosivgeschosse getroffen, die oft bedrohlich nah explodiert waren? Einerlei, es kam nicht darauf an. Eine Erschwernis seiner Aufgabe, eine Belastungsprobe … Versuch mit untauglichen Mitteln. Belastung ist nichts anderes als ein Impuls, der die Kräfte zu vervielfachen hilft.


  Er ging seitwärts, hielt sich etwa auf gleicher Höhe. Immer in Bewegung bleiben, den Standort wechseln.


  Sie suchten ihn mit Radar, mit Temperatursensoren, mit Restlichtverstärkern. Von Zeit zu Zeit entzündete sich hoch über ihm ein Feuerwerkskörper, Thermit, mit Strontium- und Bariumionen dotiert. Eine Kaskade von Licht, glockenförmig niedersinkend … Vergebliches Bemühen! Sein Kampfanzug war mit einem Antireflexionsmittel bedampft, Licht war das ungeeignetste Medium, um ihn zu orten.


  Unter seinen Füßen klirrte und splitterte es, und er umging diese Stelle. Einst ein Becken flüssigen Metalls, jetzt nur noch eine Oberflächenschicht, leichte Bestandteile, die emporgestiegen waren. Darunter ein Hohlraum.


  Metall, mechanische Härte, Elastizität. Doch chemisch minderwertig, angreifbar. Die weite Grabenzone, eine Scholle aus Schwermetall, Klüfte und Harnische.


  Nur ein Problem am Rande. Ich lese in dieser Landschaft. Ihr Schicksal, ihre Geschichte. Facetten des Gesamtbilds, doch Zeichen überlegenen Begreifens.


  Nun zog ein ganzes Bündel von Geschossen über den Himmel. Geschosse mit Selbststeuerung – er erkannte es an den unvermittelt einsetzenden Bögen ihrer Flugbahn, an dem fast tierhaften Zögern vor jeder Richtungsänderung …


  In einer kleinen Senke fand er seinen nächsten Ruheplatz. Vorsichtig setzte er den Empfänger auf eine krustig aufgeblätterte, einigermaßen ebene Schicht, schwenkte die Antenne aus.


  »… aktion schwarz, zielkoordinaten c 17, d 12, e 03. aktion schwarz, koordinaten c 22, d 19, e 04 …«


  Er lauschte stumm und aufmerksam. Es waren nur geringfügige Schwankungen, die sich in diesen Werten abzeichneten – sie hatten ihr Ziel gut eingemessen. Er nickte befriedigt. Fünf Sekunden später lief der langsame rote Blitz den Graben entlang, und viel später folgte der Donner …


  Es war Nacht, unzählige Sterne schienen hell, von irgendwo fiel Mondlicht ein. Sichtmodus Dunkelfeld.


  »… aktion weiß, aktion weiß, deklination 24, 25, 5, 27 … abweichung 0,3 grad, 0,2 grad … deklination sinkend. zielwert 15 positiv. deklination 19, 17, 5 …«


  Der Boden war hart, die verwundete Hüfte schmerzte. Wie lange befand er sich schon hier? Ich bin hellwach, meine Aufmerksamkeit hat um nichts nachgelassen. Müdigkeit, Schmerz – Nebensache. Nur auf das gesetzte Ziel kommt es an.


  Er drückte die Sprechtaste, hob das Mikrophon an den Mund: KDR – Aktion schwarz! CMG – erbitte Bestätigung!


  Er lauschte … Es verging keine Sekunde, dann kam die Antwort.


  Wieder hob er das Mikrophon zum Mund: Achtung: Zielwechsel. Koordinaten 47, 39, 02. Doppelte Brisanz.


  Er ließ das Mikrophon sinken, legte sich auf den Rücken – nicht, um auszuruhen, sondern um einen besseren Blick nach oben zu haben.


  Eine Minute lang hing sein Blick am regelmäßigen Lichternetz der Sterne, versuchte die räumlichen Muster zu durchdringen … Dann hörte er das schwache Surren, das die Flüssigkeitstreibstoffe verriet, und nur ein wenig später kam ein Dutzend kaum sichtbarer Punkte ins Blickfeld, die helle Linien in den Raum schrieben, abgespulten Fäden gleich. Er folgte ihnen mit den Augen, freute sich an der Präzision ihrer Bewegung. Er konnte das Ziel sehen, den grauen Block an der Sohle des Hangs, einige Kilometer von ihm entfernt. Grau! Es hob sich kaum vom grauen Untergrund ab, den der metallische Untergrund in der Verschmelzung der Schwarz- und Weißtöne ergab. Und doch sah er alles ganz deutlich – die dicken Betonmauern, die Geschütztürme, die Schießscharten, das Panzerdach …


  Die selbstgesteuerten Geschosse befanden sich auf dem letzten Stück ihres Weges. Zur chemischen Antriebskraft kam noch die potentielle Energie des freien Falls, und so stürzten sie sich – aus der Ferne wie angreifende Hornissen anzusehen – auf die Befestigung. Eine lautlose Explosion – das Toben der Schockwelle kam erst viel später – eine Lichterscheinung – orange, blau gesäumt – ein Luftwirbel, nur am Schwanken der dahinterliegenden Sterne erkennbar … Dann war das Gebäude verschwunden, in Staub und Gas aufgelöst, ausradiert, aus der Liste zu streichen …


  Er richtete sich auf, blickte rundum, weit über die Ebene des Grabens hinweg, über die Einebnung, in der die dunklen Einschnitte des Cañons wie mit schwarzer Tinte gefüllt erschienen, hinüber zu den Aufschüttungen am Rande der Sohle, Schichten korrodierten Materials, Oxide verschiedener Stufen, Hämathit, Rost. Und genau dort, angeschmiegt an die Ablagerungen, lagen die Geschütznester, die Unterstände, die mit Spähern besetzten Posten. Auf beiden Seiten hatten sie dasselbe getan, den kargen Schutz gesucht, den der flache Winkel zwischen der Böschung und der Ebene spendete, im Denken ähnlich, in den Zielen gleich, und doch beschränkt, auf die Ebene des Handelns fixiert …


  Wieder hob er das Mikrophon: Bevor er die Sprechtaste drückte, ließ er den kleinen roten Hebel an die andere Seite schnellen. Hier KDR – Aktion weiß. Hier KDR – erbitte Antwort!


  Sie kam so prompt, wie sie kommen musste. Er zögerte nicht: Gefechtsstand 7 und 9, Kurskorrektur: Distanz-X 117 negativ, Distanz-X 99 positiv. Geschosse verzögerter Detonation, Schrapnellwirkung. Go!


  Diesmal wartete er die Ausführung nicht ab. Er packte das Funkgerät zusammen und ging weiter, sich stetig im Schatten haltend. Dort drüben, jenseits eines matt glänzenden, mit Striemen überzogenen Areals sah er schwarze Höcker, die von Zeit zu Zeit ein wenig höher emportauchten, dann wieder verschwanden, dabei aber ständig größer wurden.


  Hatten sie seinen Standort gefunden? Es war angeraten, diesmal eine größere Strecke zurückzulegen.


  Erwartung eines Angriffs, Aussicht direkter Feindberührung. Die gestellte Aufgabe forderte von ihm, sich dem Gegner zu entziehen. Die Vermeidung eines Kampfes ist kein Zeichen von Feigheit. Wenn es nötig ist, setze ich mich zur Wehr.


  Er kam auf eine weite Fläche, so eben, als ob mit der Wasserwaage eingerichtet. Es gab keine Deckung, aber er befand sich in einer Schattenzone, und er war sich sicher, dass man ihn von keiner Seite aus anpeilen konnte.


  Auch hier war der Boden mit zahlreichen Rissen durchzogen, einige erschienen unergründlich tief und still, aus anderen tönte das Brodeln der fließenden und ätzenden Säure. Da und dort stiegen Schwaden auf – er zog die Atemmaske, die er bisher am Hals hatte baumeln lassen, über das Gesicht.


  Gestern war es noch leicht gewesen, über die Spalten hinwegzuspringen. Vier Meter, fünf Meter, in voller Uniform, das Funkgerät im Arm … Kein Problem für ihn. Ich habe daran gearbeitet, der Körper ist durchtrainiert, das Auge sicher, der Sprung nicht anders als im Sandkasten, der Körper hebt sich ab, die Beine setzen auf, im Schwung Rolle vorwärts, sofort in Deckung gehen …


  Nun fiel es ihm ein wenig schwer, er konnte seinen Weg nicht mehr geradeaus verfolgen, er musste sich günstige Übergänge suchen, Stellen, an denen die Wände der Schründe näher aneinandertraten. Und seine Wunde schwächte ihn.


  Ich bin kühl wie auf dem Trainingsplatz. Sprunggrube oder Abgrund, einerlei, dieselbe Genauigkeit, dieselbe Kühle …


  Er versuchte hinunterzublicken, vom höchsten Punkt des Bogens aus, mit dem er darüber hinwegsetzte. War da unten nicht ein schwaches Glimmen? Unwahrscheinlich, aber nicht unmöglich: die Kraft der aggressiven Flüssigkeit, Auflösung des Metalls, Zusammenbruch kristalliner Raumraster – Elektronensprünge im Moment der Auflösung, Quantenenergien, aus kristalliner Erstarrung befreit …


  Unwichtig. Solche Gedanken – messerscharfe Analyse, Beachtung unwichtiger Details, umfassende Information – Beweis für Selbstzucht und Nervenstärke.


  Eines hängt mit dem anderen zusammen. Vergangenheit und Zukunft sind verzahnt. Chemisch-physikalische Erscheinungen gewinnen Bedeutung für menschliches Schicksal. Mineralogisch-geologische Prozesse formen ein Gelände zur perfekten Kampfbahn. Der menschliche Leib, obzwar verwundet, überwindet Abgründe und Schächte, die für Panzer unüberwindlich sind.


  Er hatte das Feld überquert, blickte sich um. Dort standen sie, nebeneinander aufgereiht, die Antennen rotierten, die Geschütze wiesen in verschiedene Richtungen. Der Weg war ihnen versperrt, und sie hatten ihn aus den Augen verloren. Aus den Augen oder den Ohren oder wie auch immer man die technischen Sensoren nennen wollte, die einen warmblütigen Organismus von toter Materie zu unterscheiden vermochten.


  Es war nicht notwendig, entsprach eher der Macht der Gewohnheit, dem Prinzip vielfacher Sicherung, dass er sich weiter in ein Gewirr von blockartigen Erhebungen zurückzog. Die Angreifer verschwanden aus seinem Gesichtsfeld. Und es war geradezu als Zeichen ihrer Ohnmacht zu nehmen, als sie nun Leuchtspurgeschosse abfeuerten, weithin über das Gelände gestreut, ein Feuerwerk zerstörerischer Zielsetzung, aber sinnlos im Leeren verpuffend.


  Er setzte sich in den Schatten einer keilförmig aufragenden Klippe, schaltete sein Funkgerät ein. Noch ehe er die Antenne eingestellt hatte, kam ein Summton aus dem Lautsprecher, nicht überlaut, doch seltsam durchdringend in seiner raschen Vibration, und dann hörte er eine Stimme, zweifellos menschlich, doch seltsam verzerrt, in einer unbekannten Sprache, vielleicht auch nur verschlüsselt oder anderswie unkenntlich gemacht. Und doch war diesen Lauten etwas zu entnehmen, das seltsam eindringlich war, bedeutungsschwer und endgültig.


  Die Stimme brach ebenso plötzlich ab, wie sie aufgeklungen war, und sie hatte nicht nur die Stille durchbrochen, sondern auch den Gang der Ereignisse, der zwar nicht vorbestimmt, in seinen Gesetzen aber festgelegt schien.


  action weiß: angriffslinie vorverlegt. grenzabstand 17/39. order turban, motte, babylon. anmeldung schicht 3 – ablösung schicht 4. ende


  Er lauschte, kein Problem, die Chiffren zu verstehen, den Sinn der Meldungen zu verifizieren. Sperrfeuer, Zielwechsel, Truppenbewegungen … Er hörte genau hin, doch immer noch klang in seinen Gedanken der Nachhall der fremdartigen Stimme nach: Zeichen der Anwesenheit von etwas ganz anderem.


  ZBK – Aktion schwarz. Geschützfeuer – Konzentration auf BU 2. Annihilizer startklar. Zielpunktkorrektur: 17,5 auf 16,0 …


  Noch immer das Echo der Stimme in seinen Gedanken. Keine Ablenkung, volle Aufmerksamkeit – denken auf zwei Bezugsebenen. Es gibt nichts, was sich dem Zugriff des Denkens entzieht.


  Wieder hatte er Blut verloren. Er hätte die Wunde schließen können, in seiner Gürteltasche befand sich ein Gewebespray. Aber er war zu stolz dafür. Er ging weiter, aufrecht, das Sendegerät am schwarzen Griff in der Hand. Seitlich von ihm schlug ein Schwarm von Nadelgeschossen ein; lauter als der Aufprall erklang das Zischen wie von entweichender Luft: Zersetzung von Materie, Auflösung des atomaren Gefüges …


  Eine wirkungsvolle Waffe, aber viel zu langsam, zu rasch erschöpft! Trotzdem zog er sich fünfzig Meter zurück. Die letzten Meter seines Weges beeilte er sich, als gäbe es etwas zu versäumen. Noch im Stehen schaltete er das Gerät ein – da war sie wieder, die Stimme … Diesmal war er voll darauf konzentriert. Eine menschliche Stimme, zweifellos. Laute, nicht zu verstehen – keine bekannte Sprache –, nun wusste er es mit Sicherheit. Und doch: irgendwie vertraut.


  Noch immer sprach die Stimme, auf dem Untergrund des warmen, singenden Geräusches. Es war nicht der Inhalt, der sie eindrucksvoll machte, konnte es nicht sein. Es war der Tonfall. Er konzentrierte sich voll. Der Tonfall … Gefühle, in Sprache ausgedrückt, verschlüsselt. Ein Rat? Eine Mitteilung? Ein Befehl?


  Die Laute verstummten.


  Irgendwo in der Nähe, die Richtung schwer auszumachen, ein Scharren und Schleifen. Nichts zu sehen – doch er hatte die Geräusche identifiziert: Sie schlugen einen Rollteppich – flexibles Gerüst aus Duraluminium, durch Anziehen des Streckseils fixierbar. Ein hervorragendes Mittel, um Taleinschnitte zu überwinden. Eine Straße für die Panzerfahrzeuge …


  Die Situation spitzte sich zu, und er war entschlossen, die Entscheidung herbeizuführen.


  Er sprach ins Funkgerät: DST – Aktion weiß. Order Wasserfall, volle Energie. Deklination 32, 29. Streuwinkel 10/12 Grad.


  ZBK-Aktion schwarz. Order Lemming. Entfernung 16,73. Limit 68. Zerstörungsstufe 12.


  Etwas mühsam stand er wieder auf, ging durch einen Einschnitt, der eben, aber vielfach gewunden dahinlief. Er befand sich zwei, drei Meter unter der Oberfläche, in wohltuender Sicherheit. Der Weg führte tiefer und tiefer – der sternenübersäte Himmel war nur noch als schmaler, s-förmiger Streifen erkennbar. Noch einige Schritte, und er schien sich über seinem Kopf zu schließen.


  Ich bin in Sicherheit. Aber ist Sicherheit erstrebenswert? Eine Minute lang stand er unbewegt, dann kehrte er um. Er ging den Weg zurück, bis er eine Stelle fand, die es ihm erlaubte hinaufzusteigen. Er stand auf einer glatten, schimmernden Fläche, hoch aufgerichtet. Ein Blick rundum … Dort oben, am Hang, ein glühender Trümmerhaufen. Auf der gegenüberliegenden Seite Rauchschwaden, zu Tal kriechend.


  Er stand da und beobachtete stumm. Die Glut verblasste, die Schwaden wurden dünner und zerflatterten. Dahinter kamen die Umrisse der Befestigungen zum Vorschein – unversehrt. Die Schutzfelder hatten den Angriffen standgehalten. Es vergingen keine zehn Sekunden, da gingen die nächsten Salven los, Pulks von Geschossen, aufgeladen mit zerstörerischer Energie. Sie stiegen hoch, einen Augenblick waren sie einander dort oben, am Zenit ihrer Parabeln, ganz nahe, dann beschleunigten sie sich in der Annäherung an ihr Ziel, bis sie aufprallten, in Stücke zerrissen und mit der eigenen Zerstörung die andere einleiteten …


  Weiß gegen Schwarz, Schwarz gegen Weiß. Der Mittelwert ist Grau. Es gibt kein Ende. Der Kampf geht weiter. Es gibt keine Lösung.


  Er stand da, ein einsamer Mann, ins Geschehen einbezogen, und doch außerhalb …


  Ganz in der Nähe ein Rollen … Dumpfe Laute von Panzerketten auf ausgebreitetem Duroplast.


  Ein Mann, einer Übermacht gegenüber wehrlos.


  Ich bin nicht wehrlos. Ich bin aktionsfähig, ich kann denken.


  Er drehte sich um und ging mit raschen Schritten über die schwingende Metallfläche. An einigen Stellen stieß er auf flache Einschnitte, die ihm Schutz anboten, doch er sprang darüber hinweg oder wandte sich vor ihnen ab. Es ist nicht meine Art, mich zu verkriechen.


  Hinter ihm, am Rande der Einbiegung, glommen Lichterpaare auf. Die Fahrzeuge bildeten eine Formation, die Flügel schwärmten aus, um ihn in die Zange zu nehmen.


  Vor ihm eine Stufe, einige Augenblicke ohne Deckung, doch das Ausbleiben der Schüsse verriet ihm, dass ihn die Sensoren nicht erfasst hatten. Dann stand er auf einer höheren Ebene – und war von unten her nicht mehr anzupeilen.


  Er ging weiter, so schnell er konnte, das Kästchen mit der Funkanlage an die Seite gepresst.


  Seitlich die Hänge, die Steilwände, die Befestigungen. Detonationen, Flammen, aufgewühlte Materie … Ein Zerstörungswerk ohne Ende und ohne Sinn …


  Vor ihm ein schwarzer Abgrund, eine Steilwand, fünfzehn, zwanzig Meter tief – keine Möglichkeit zu klettern. Einige Schritte seitwärts, dann stand er auch hier vor dem Abbruch.


  Er drehte sich um, setzte sich, den anrollenden Panzern zugewandt. Nun konnte er sie schon deutlich sehen – es waren schwarze und weiße, in buntgemischter Formation.


  Schwarz und weiß, weiß und schwarz …


  Ohne hinunterzublicken, schaltete er das Funkgerät ein, lauschte. Und wie auf eine stumme Aufforderung hin begann die Stimme wieder zu sprechen … Er lauschte …


  Er war sicher, dass sie eine Botschaft enthielt. Für ihn bestand kein Zweifel daran, dass diese wichtiger war als alles das, was sonst noch geschah.


  Die Panzer tauchten groß und unheimlich vor ihm auf, stählerne Ungetüme, die nun ihr Opfer gefunden hatten. Die Stimme: tönend, wohlklingend, fremd und doch vertraut … Nun gab es nichts anderes mehr als diese Stimme. Er konzentrierte sich voll, mit einer Anspannung, die bis in den letzten Winkel seines Körpers reichte … Und plötzlich, als wäre ein Schloss geöffnet worden, verstand er … wusste er die Lösung: Schwarz und Weiß, Weiß und Schwarz – wie lächerlich anzunehmen, dass beide zusammen Grau ergäben … Kraft und Gegenkraft, plus und minus, Teilchen und Antiteilchen: Das bedeutet die Auflösung, das Nichts.


  Nun wusste er, warum er bisher zu keinem Ende gekommen war.


  Während die ersten Geschosse aus den Panzergeschützen auf ihn niederfuhren, saß er da und lächelte. Die Geschosse begannen in ihrer Bewegung zu erstarren, die Fahrzeuge wurden blass und verschwanden, das Meer aus Schwarz und Weiß ringsumher zerstrahlte in einem sanften Blitz …


  … und nun war nur noch er da: der Beobachter.


  


  


  Am nächsten Morgen kündigte Hacker einen Geländemarsch an. »Wir werden in die Wüste hinausgehen«, sagte er. »Es hat seinen Grund, dass dieses Institut hier gebaut wurde, weitab von jeder Zivilisation. Der Mensch hat sich längst an ihre Bequemlichkeiten gewöhnt, an die Klimaanlagen, die gedeckten Tische, die Getränke aus den Eisschränken, die gepolsterten Sessel, in denen er seinen Hintern versenken kann. Der Mensch von heute ist verweichlicht, seine Anlagen sind degeneriert. Er ist nicht mehr fähig, in einer naturhaften Umgebung zu leben. Er hat keine Kraft mehr, den Gefahren, die ihn bedrohen, zu widerstehen – und er ist zu feige dazu. Aber noch ist es nicht zu spät. Irgendwo in uns verborgen liegen noch die Anlagen unserer urwüchsigen Vorfahren, und es kommt nur darauf an, sie neu zu aktivieren. Das kann am besten geschehen, indem man Körper und Geist beansprucht, indem man sie dazu herausfordert, die Widerstandskraft zu mobilisieren. Die Wüste ist eine lebensfeindliche Umgebung, und wir werden uns ihr aussetzen. Wir werden keinen Schutz gegen die Hitze mitnehmen, keinen Proviant, kein Wasser. Wir werden 20 km zurücklegen, vielleicht 30. Jeder von uns wird zeigen müssen, was in ihm steckt. Hier gibt es keine Ausflüchte, keine Tricks. Jeder wird Farbe bekennen müssen. In fünf Minuten ist der Trupp hier versammelt – in voller Ausrüstung – leichte Handfeuerwaffen, Tornister. Alles wegtreten!« Wieder bellte er den Befehl heraus, als gelte es, sich durch die Lautstärke der Stimme Respekt zu verschaffen.


  Sie waren in den Schlafraum gehetzt, hatten die leichte Dienstkleidung mit der Marschuniform vertauscht, die Stiefel angezogen, die Tornister angelegt und die Maschinenpistolen am Riemen um die Schulter gehängt. Dann rannten sie zurück zum Übungsplatz und standen in präzise ausgerichteten Reihen da, als Hacker den Blick von seiner Uhr hob und vor sie hintrat. Er ging von einem zum andern, beanstandete dort den Sitz der Kleidung, dort einen Staubfleck am Stiefel, zerrte da an einem Kragen und rückte dort eine Mütze zurecht. Dann ging er einen Schritt zurück und schrie: »Rechts um! Im Gleichschritt marsch!«


  Man öffnete ihnen das Tor, und sie marschierten eine halbe Stunde die kaum erkennbare Straße entlang. Als sie die flachen Hügel erreicht hatten, löste Hacker die Marschkolonne auf und versammelte die Männer um sich herum.


  »Der Mensch wird es nicht mehr lange in den Städten aushalten können. Die Erde platzt aus den Nähten. Es gilt, neue Lebensräume zu erobern. Ihr werdet Bahnbrecher sein – ihr werdet die riesigen Höhlensysteme erschließen, die sich in unseren Kalkgebirgen befinden, und ihr werdet beweisen, dass man in ihnen leben kann. Ihr werdet eine völlig neue Situation vorfinden, eine Welt ohne Licht, eine Welt ohne Jahreszeiten, ohne Tag und Nacht. Ihr werdet euch nicht mehr auf die Augen verlassen können – ihr werdet lernen müssen, andere Sinne anzuwenden – das Gehör, den Tastsinn … und wenn das nicht genügt, so werdet ihr neue, technische Sinnesorgane bekommen. Ihr werdet zu neuen Wesen werden, die in ewiger Dunkelheit zu Hause sind.


  Ähnliches gilt für die Tiefsee. Es sind riesige Räume, die hier auf die Besiedelung durch den Menschen warten. Hier gibt es Tiere und Pflanzen in Hülle und Fülle, aber es gibt auch Gefahren, die wir Wesen der Erdoberfläche nicht kennen. Ihr werdet mit dem Überdruck leben müssen, und ihr werdet lernen müssen, die Luft aus dem Wasser zu gewinnen. Ihr werdet Taucherausrüstungen bekommen, und sie werden Bestandteil eurer Körper werden. Vielleicht wird man euch Kiemen einsetzen, wie sie der Mensch im Stadium des Embryos noch hat. Ihr werdet zu Wasserwesen werden und dort eine neue Heimat finden.


  Die größten Aufgaben, die sich der Menschheit stellen, liegen im Weltraum. Die ersten Vorposten haben die Planeten betreten, und es wird eure Aufgabe sein, sie euch zu eigen zu machen. Ihr werdet euch an völlig veränderte Verhältnisse anpassen, an eine veränderte Schwerkraft, an eine veränderte Zusammensetzung der Atmosphäre. Der Mensch ist nicht für das Leben auf den Planeten gemacht, doch mit den Mitteln einer modernen medizinischen Technik wird er fähig werden, über seine eigenen Grenzen hinauszuwachsen. Ihr werdet manches aufgeben müssen, was euch gewohnt und selbstverständlich ist. Dafür aber werdet ihr den Weltraum als Heimat gewinnen.


  Die Wüste, die sich um euch herum erstreckt, ist ein Modell für eine dieser fremdartigen Welten. Es kommt nicht darauf an, ob es heiß ist oder kalt, trocken oder feucht, hell oder dunkel … Es kommt darauf an, sich durchzusetzen. Es kommt darauf an, gestellte Aufgaben zu lösen. Es kommt darauf an, Gefahren zu begegnen. Was ihr lernen müsst, ist der Wille, sich durch nichts und niemanden unterkriegen zu lassen.« Er blickte auf seine Uhr, dann deutete er auf einen Hügel, der jenseits eines flachen Tals lag. »Seht ihr die Felsgruppe dort drüben, am höchsten Punkt der Erhebung? In 50 Minuten sind alle dort versammelt.« Und dann schrie er seinen Befehl: »Ohne Tritt marsch!«


  Zuerst hatte es so ausgesehen, als wäre das angegebene Ziel leicht zu erreichen. Einen flachen Abhang hinunter, über Steinplatten und Schutt, sie kamen ganz gut vorwärts. Zuerst gab es nur wenig Sand, doch das änderte sich, je tiefer sie hinunterkamen. Bald wateten sie bis zu den Knien in den nachgiebigen Massen, und gelegentlich gerieten sie auch in versteckte wannenartige Mulden, in denen sie bis zu den Hüften, manchmal sogar bis zur Brust einsackten. Als sie die Talmulde endlich überwunden hatten, merkten sie, dass auch der gegenüberliegende Hang weitaus schwerer zu überwinden war, als sie angenommen hatten. Es hatte ausgesehen, als wäre das Gelände hier felsig, doch die tief gekerbten Formen bestanden nicht aus Stein, sondern aus verfestigtem Sand. Die oberflächlich liegenden Krusten gaben sofort nach, wenn sie durch einen Menschen belastet wurden. Mühsam mussten sie sich am Grund einiger Rinnen aufwärtsarbeiten – offenbar hatte sie das Wasser gegraben, das dann und wann in heftigen Unwettern niederging. Rod blickte in manche Vertiefung am Rande seines Weges hinein, weil er hoffte, noch ein wenig Wasser vom Regen des Vortags zu finden, doch hier war alles trocken wie Stroh.


  Hacker, der keine Ausrüstung mit sich schleppte und das Gelände offenbar gut kannte, kam hinter ihnen her und gab ihnen keinen Hinweis auf den günstigsten Weg. Von Zeit zu Zeit trieb er sie zu schnellerer Bewegung an: »Noch 30 Minuten … Noch 20 Minuten!«


  Was zunächst wie eine Wanderung angemutet hatte, wurde bald zur Qual. Die Kleider klebten an der Haut, das Gewicht der Tornister und der Waffen hing wie Blei an den Schultern, der Sand geriet in die Stiefel und ließ innerhalb kurzer Zeit Blasen entstehen. Die Sonne schien sengend herab, sie litten unmäßigen Durst. Während sie sich gelegentlich noch aufgerichtet hatten, um einen Blick in die Landschaft zu werfen, so kletterten und krochen sie jetzt alle mit gesenkten Köpfen einher, jeder voll darauf konzentriert, gerade noch die nächste Minute zu überstehen. Ihr Ziel, die Felsgruppe, konnten sie von hier aus nicht mehr erkennen, und so hoffte jeder, dass sie hinter der nächsten Felsnase plötzlich auftauchen würde und sie sich fallen lassen könnten, alle viere von sich strecken, die Augen schließen … Aber hinter jeder Erhebung tauchten weitere zusammengebackene Sandmassen auf, neue Rinnen und Grate, und so bewegten sie sich weiter und versuchten sich wieder einzureden, dass der Anstieg bald zu Ende war.


  Als sie dann die Kuppe erreichten und im spärlichen Schatten, den die Felsen warfen, niedersanken, stieß Hacker einen schrillen Ton aus seiner Pfeife aus und befahl ihnen, in Reih und Glied anzutreten. Er blickte auf die Uhr, dann sagte er: »17 Minuten über der Zeit!« Dann brüllte er wieder: »Männer – das ist katastrophal! Seid ihr denn nicht fähig, eure Knochen zusammenzureißen?« Noch einmal blickte er auf die Uhr. »Schade – ich hatte eine Viertelstunde Pause eingeplant. Dafür bleibt uns keine Zeit mehr. Das nächste Ziel, das wir erreichen wollen, liegt dort unten im flachen Gelände.« Er deutete mit ausgestrecktem Arm hinab. »Könnt ihr den ausgebrannten Traktor dort unten sehen? Ein Mann kam auf die verrückte Idee, ihn zu stehlen und damit fliehen zu wollen. Ich gebe euch eine Stunde Zeit, um diese Stelle zu erreichen. Zuvor aber einige Auflockerungsübungen! Nehmt die MPs in die Hände – die Arme waagrecht vorstrecken … und jetzt will ich 100 Kniebeugen sehen. Aber munter, wenn ich bitten darf!«


  Als Rod zum ersten Mal die Knie beugte, glaubte er, es kein zweites Mal zuwege zu bringen. Und dann gelang es ihm doch, und immer wieder … Es war fast, als bewegten sich seine Gliedmaßen automatisch, als wäre er nur noch eine Maschine ohne Willen, ohne Gefühle, und als wäre er an ein unsichtbares Steuersystem angeschlossen, das immer wieder dieselbe Bewegung in ihm hervorrief: Beugen der Knie, eine halbe Sekunde Ruhe, Aufrichten, eine halbe Sekunde Ruhe, Beugen der Knie …


  »So ist’s recht«, rief Hacker. »Der Mensch kann viel mehr, als er glaubt. Es ist nur eine schlechte Gewohnheit, die uns immer wieder zum vorzeitigen Aufgeben zwingt. Müdigkeit, Schmerzen, Durst … alles nur Einbildung, Täuschung … Aber wir lassen uns nicht durch Gefühle unterjochen. Man darf ihnen nicht nachgeben! Ihr werdet es selbst merken: Wenn es einmal gelungen ist, sich gegen sie aufzulehnen, dann arbeitet der Körper wie von einer Fessel befreit. Es ist nur eine Frage des Willens, nicht der Energie. Der Mensch hat Energie genug – er muss sie nur freisetzen! Merkt ihr es, Männer, wie groß die Kräfte sind, über die ihr noch verfügt? Wenn ihr erst den Punkt überwunden habt, dann fühlt ihr euch wie befreit! Der Mensch ist nichts – doch sein Wille ist alles!«


  Rod hatte erwartet, dass einige aufgeben würden – vielleicht, dass einer die MP hinwarf und den Tornister dazu, dass er sich lang ausstreckte und auf Hackers Befehle nicht reagierte … oder dass er auf diesen zulief, ihm die Waffe vor die Brust warf, ihn zusammenzuschlagen versuchte – gleichgültig, welche Aussicht auf Erfolg dabei bestand …


  Er selbst hatte in Gedanken mit allen Möglichkeiten gespielt, und er konnte es selbst nicht verstehen, dass er einfach weitermachte. Und den andern schien es ebenso zu gehen.


  Und als sie ihre hundertste Kniebeuge hinter sich hatten und wieder aufrecht standen, ohne zu wanken, rief Hacker zur allgemeinen Verwunderung: »Fünf Minuten Pause!« Und in diesem Moment empfanden einige sogar so etwas wie Sympathie für ihn.


  Als die Pause vorbei war, war auch Hackers Freundlichkeit erstorben. Mit einem schrillen Pfeifton weckte er sie aus der Lethargie, in die sie verfallen waren, und bald darauf zogen sie in loser Formation den Hügel hinab; hier erwies er sich als flach und frei von Hindernissen, und einige Minuten schien es, als ließe sich dieser Teil des Wegs leichter bezwingen. Selbst als sie dann unten angekommen waren und durch den uferlosen Sand wateten, hatten sie noch Hoffnung: nur einige niedrige Stufen, Boden aus nacktem Fels. Aber wieder hatte sie eine Täuschung genarrt – es gab eine Senke zu überwinden, Klippen unter Sand verborgen, Wolken aufgewirbelten Staubes … und so überfielen sie bald wieder die Müdigkeit und Erschöpfung, und diesmal kamen nicht alle durch – kurz vor dem Ziel brach einer zusammen, und ein paar Minuten später ein anderer. Sie wurden auf Bahren gelegt, aus einigen Tornistern und zusammensteckbaren Stäben gezimmert – und den Rest des Wegs mitgetragen.


  Wieder verwehrte Hacker zunächst die ersehnte Ruhepause. Er ließ die Tornister und Gewehre ablegen, und dann mussten sie im Kreis um ihn herumlaufen.


  »Schämt ihr euch nicht?«, rief er. »Es kann schon vorkommen, dass man am Ende seiner Kräfte ist. Aber es darf nie vorkommen, dass man das offen zeigt. Wer das tut, der hat auch schon verloren. Wie wollt ihr euch im Ernstfall durchsetzen, wenn ihr jetzt schon schlappmacht! Ich kann es euch nur immer wieder sagen: Ihr müsst härter sein gegen euch selbst! Ihr müsst euch selbst bezwingen! Der schwerste Kampf ist der, den man gegen sich selbst zu führen hat. Ihr müsst Sieger bleiben!«


  Wieder ordnete er danach fünf Minuten Pause an, und allen seinen Beschwörungen zum Trotz ließ sich jeder dort niederfallen, wo er gerade stand.


  Jetzt erst kümmerte sich Hacker um die beiden Teilnehmer, die zusammengebrochen waren. Einer von ihnen war bereits wieder bei Bewusstsein, den anderen behandelte der Ausbilder mit einem Spray – der Mann begann zu husten und kam wieder zu sich. Hacker gab jedem eine Tablette aus der mitgeführten Feldapotheke, dann mussten sie ihren Dienst weitermachen.


  Darauf folgte eine Stunde Unterricht – Hacker stand im Schatten des ausgebrannten Traktors, seine Leute saßen in einem Halbkreis um ihn herum im Sand. Zwei von ihnen mussten eine trichterförmige Grube ausheben, und Hacker legte ein Stück Folie darüber, die zur Notausrüstung jedes Tornisters gehörte. An dem tiefsten Punkt, unter die Folie, hatten sie einen Becher gestellt, und das Unglaubliche geschah – die Sonne erhitzte die Folie, und da die Bodenluft etwas feuchter war als jene des Außenraums, setzten sich Tröpfchen an, vereinigten sich mit andern und rannen dann an der Unterseite an den Falten entlang abwärts, dem Becher zu. Und langsam sammelte sich das belebende Nass im Gefäß, bis dieses schließlich randvoll gefüllt war. Hacker befahl, die Folie vorsichtig abzuheben und ihm den Becher zu reichen, ohne dass Sand hineinfiel. Er kostete, dann trank er die kleine Menge lauwarmer Flüssigkeit genussvoll aus.


  Hacker setzte sein Unterrichtsprogramm ungerührt fort, doch in der Mittagspause durften sie dann ihre eigenen Folien verwenden, um Wasser zu sammeln. Und er zeigte ihnen auch, wie man an dünnen Schnüren, an zusammengesteckten Stäben geknotet, Silberfolien befestigte. So entstand ein Sonnendach. Und er gönnte ihnen nachher sogar wieder etwas Zeit der Ruhe.


  Rod hatte sich gemeinsam mit Bruce und Rainer ein Schutzdach gebaut, und als sie ihren Becher Wasser getrunken hatten, fühlten sie sich leidlich erfrischt. Es wehte ein mittelstarker, stetiger Wind von Westen her, und die Luft schien vom gestrigen Regen her gereinigt und staubfrei zu sein – sie ließ sich gut einatmen und wirkte angenehm belebend.


  


  Allmählich wich auch die Betäubung, die wie ein schützender Schleier über ihren Hirnen gelegen hatte, und je mehr sie wieder in die Wirklichkeit zurückfanden, um so unwirklicher kam ihnen die Situation vor.


  »Eigentlich verrückt«, sagte Rainer, als sie sich nebeneinander in den Schatten gesetzt hatten und darauf warteten, dass sich ihre Becher neu mit Wasser füllten. »Verrückt, das alles mitzumachen. Woanders würde man sich das einfach nicht gefallen lassen!«


  »Darum haben sie uns ja hierhergeschickt«, antwortete Bruce.


  »Was für einen Beruf hast du?«, erkundigte sich Rainer.


  »Ich bin Fallschirmjäger«, sagte Bruce. »Wir haben dort ein Überlebensprogramm – für den Fall, dass jemand irgendwo in der Wildnis abspringen muss. Ich will sehen, ob wir hier noch etwas Neues dazulernen können. Und was bist du?« Er sah den schwächeren und kleineren Rainer abschätzend an.


  »Ich arbeite am Pegasus-Programm mit«, antwortete Rainer. »Es handelt sich um die äußeren Planeten – zunächst Uranus und Saturn.«


  »Hast du schon einen Planetenflug hinter dir?«, fragte Rod.


  Rainer schüttelte etwas verlegen den Kopf. »Ich bin Ingenieur, Ballistiker. Bisher war ich in der Entwicklung beschäftigt. Ich habe die Flugbahnen der Raumschiffe berechnet, die jahrelang unterwegs sein werden. Stellt euch das vor: Es geht auf unbekannte Planeten, und ich sitze in einem Büro und berechne Flugbahnen. Ich wollte auch dabei sein. Habe mich zum fliegenden Personal gemeldet. Da haben sie mich zu diesem Kurs geschickt. Ich muss durchhalten, sonst ist der Traum für mich vorbei.« Bruce nickte. Dann wandte er sich an Rod: »Und du?«


  Rod war es unangenehm, seine Leidensgefährten belügen zu müssen, aber es ging nicht anders.


  »Ich bin vom Europäischen Raumfahrtzentrum«, sagte er. Er war sich bewusst, dass er log. Was bin ich wirklich?, fragte er sich. Statt der gesuchten Erinnerung klang eine Melodie in ihm auf … sie musste irgendeine Bedeutung haben, aber er kannte sie nicht. »Wir sind noch nicht so weit wie die Amerikaner und die Russen, doch einige Flüge zum Mars haben wir hinter uns – als nächstes kommt die Venus dran. Man hat mich hierhergeschickt, um meine Ausbildung zu vervollkommnen.«


  »Wahrscheinlich werdet ihr nie in eine Situation kommen, wie sie hier zugrunde gelegt ist«, sagte Bruce. »Ihr setzt euch in die Andrucksessel, zieht die gewärmten Anzüge an – und ab geht die Post. Wahrscheinlich kommt ihr dort draußen, auf den Planeten, nie mit einem Krümel Erde in Berührung.« Er spuckte neben sich in den Sand.


  »Kannst recht haben«, meinte Rod. »Aber wir wollen ja auch dir nicht wünschen, dass du dein Überlebensprogramm praktisch ausprobieren musst.«


  »Stimmt schon«, bestätigte Bruce. »Aber es ist nicht das allein. Wir Fallschirmjäger werden immer mehr für Spezialaufgaben eingesetzt. Wir könnten sie nie bewältigen, wenn wir so denken würden wie die Zivilbevölkerung. Eigentlich sind diese Leute arm dran – sie sitzen in einem goldenen Käfig. Sie sind rundherum versichert, sie müssen tausend Bestimmungen einhalten, damit ihnen nur ja kein Haar gekrümmt wird. Geschwindigkeitsbeschränkung, Rauchen verboten … Stell dir vor, die müssen einen Haufen Geiseln aus den Händen von Terroristen befreien! Nein, nein – ich glaube, es ist etwas Wahres dran an dem, was man uns hier beibringt. Man muss sich einfach von den üblichen Konventionen lösen, von den Idealen der Pantoffelhelden vor den Fernsehapparaten. Man muss hart sein gegen sich selbst – dann ist man es auch gegenüber anderen. Ich kann euch sagen – ich hab’ hier auch schon einige Mal die Schnauze voll gehabt, aber wenn ich es mir recht überlege: Wenn ich hier rauskomm’, werde ich nicht mehr derselbe sein. Ich werde einiges dazugelernt haben, und das wird einige Nachteile aufwiegen, die ich wegen meiner Hautfarbe habe.«


  Rainer schwieg, und auch Rod sagte nichts. Beide hatten sich schon längst eingestehen müssen, dass Bruce aus anderem Holz geschnitzt war. Trotz seiner Gutmütigkeit konnte er hart sein wie Stahl. Auch Rod traute sich einiges zu, aber er war sich seiner Grenzen bewusst – und er war froh darüber, dass es diese Grenzen gab.


  Nach einigen Minuten stand Hacker auf und befahl, sich marschfertig zu machen. Kurze Zeit darauf stand die Mannschaft in den üblichen drei Reihen angetreten vor ihm. »Wir sind hier etwa zehn Kilometer vom Lager entfernt«, sagte er. »Wir werden nun ein kleines Wettrennen veranstalten: Es kommt darauf an, möglichst schnell am Eingang zu sein. Ich werde euch dort erwarten. Es bleibt jedem überlassen, welchen Weg er wählen will. Auf der geraden Linie ist eine Dünenkette zu überwinden. Wenn ihr euch links haltet, könnt ihr sie umgehen, doch ist das Gelände dort felsig – ihr werdet klettern müssen. Und auf der anderen Seite gibt es eine Menge tief eingeschnittene Rinnen, die sich bei jedem Regen neu bilden und wieder verstürzen. Ich rate euch auf jeden Fall, euch zu beeilen – für die drei letzten gibt es eine Sonderschicht im Ruderraum. Und vergesst nicht, dass wir hier den Ernstfall proben. Die Magazine eurer Maschinenpistolen sind mit Gummikugeln geladen. Es spricht also nichts dagegen, alle Möglichkeiten zu nutzen – auch diese! Und nun los! – Innerhalb von drei Stunden muss der Spuk vorüber sein!«


  Er trat an das Wrack des Traktors heran, öffnete eine Klappe und holte ein Flugaggregat heraus. Er hängte sich die Gurte um, zurrte sie fest, prüfte den Verschluss. Dann betätigte er die Zündung – heiße Luft schoss aus den Düsen und wirbelte Sandmassen hoch. Hacker drehte voll auf – und hob langsam vom Boden ab. Er verstellte die Hängevorrichtung, so dass er nun nahezu horizontal in den Gurten hing. In einem breiten Bogen, immer schneller werdend, entfernte er sich von der Mannschaft.


  Es folgten drei Stunden, die Rod niemals vergessen würde. Zuerst belauerten sich die Männer misstrauisch, dann setzten sie sich zögernd in Bewegung, einige geradeaus, einige nach links und einige nach rechts. Rod hatte den Weg geradeaus durch die Wüste gewählt, und als er nun dahinstapfte, gegen die trägen Sandmassen ankämpfend, wie er bei jedem Schritt tief einsank und manchmal umkehren musste, um festeren Untergrund zu finden, da verfluchte er sich wegen seines Entschlusses. Er legte mehrmals Pausen ein, und einmal erreichte er sogar eine winzige Oase – einige Kakteen, ein wenig kahles Dornengestrüpp, gelb verdorrtes Gras … Er war ganz plötzlich darauf gestoßen, denn dieser Platz lag etwas abgesenkt in einer kleinen Mulde und war selbst aus einer Entfernung von 200 Metern nicht zu sehen. Er schnitt einen Kaktus in Scheiben, die widerlich schmeckten, ihn aber doch ein wenig erfrischten. Und so hatte er immerhin genug Kräfte gesammelt, um sich bis zum Eingang durchzuschleppen. Er war nicht der erste, der ankam, aber er war auch nicht unter den letzten.


  Die Kameraden, die das felsige Gelände oder auch die Rinnenlandschaft gewählt hatten, waren weitaus schlechter dran gewesen. Die Kletterei in der brütenden Hitze erwies sich als überaus kraftraubend, und alle hatten mehrmals rasten müssen. Als sie jedoch Gefahr liefen, von andern überholt zu werden, verteidigten sie ihre Position – wie es Hacker nahegelegt hatte – mit Hilfe ihrer MPs. Die Gummikugeln verursachten zwar keine größeren Schäden, aber mehrere Männer trafen mit Blutergüssen am Tor ein.


  Alle waren völlig ausgepumpt und konnten sich nur noch taumelnd fortbewegen. Trotzdem regte sich so etwas wie Stolz in ihnen, dass sie ihre Aufgabe erfüllt hatten. Und selbst jene drei, die die letzten geworden und dafür bestraft werden würden, waren dankbar dafür, dass sie sich wieder im Lager befanden – dass sie nicht liegengeblieben waren, dort irgendwo draußen, in der mörderischen Glut der Wüste.


  


  


  Zwei Stunden in der Unterdruckkammer gearbeitet – müde, aber glücklich! Fortschritt offensichtlich. Leistungsquotient um 7 Prozent gesteigert!


  Ein riesiger Vorteil: dass man lebensfeindliche Situationen täuschend simulieren kann! Vakuum, Andruck, Beschleunigung … Die Situation in vulkanischen Lavafeldern, in Methan- und Quecksilberseen, in den Bruchzonen aus Schmelzen erstarrter Kristalle …


  Vielleicht ist alles ganz anders, als wir es erwarten. Gewiss sogar … aber darum geht es nicht. Sich durchsetzen in allen Lagen … seinen Handlungsfreiraum bewahren – wenn die Situation noch so befremdlich ist.


  Maschinen, die Entwürfe für nie gesehene Umwelten liefern … Maschinen mit Vorstellungskraft, mit Gestaltungsfähigkeit, mit Kreativität … Roboter, autonome Automaten – was für ein Weg vom ersten Steinbeil zum Elektronenhirn! Eine Entwicklung, der des Menschen ebenbürtig. Da ist nur ein Unterschied: Der Mensch ist der Schöpfer all jener Gebilde aus Metall, Kunststoff, Glas, aus Blech und Fasern, Halbleitern und Isolatoren, unzähligen Varianten von Bauelementen, vom T-Träger bis zum Transistor. Geschraubt, genietet, gelötet, eingebrannt, aufgedampft … es fehlt nur noch ein kleiner Schritt bis zum programmierten Aufbau. Technische Zellen, jede von ihnen enthält die Matrize des Bauplans, fähig zur Selbstorganisation, zur Selbstverbesserung, zur Weiterentwicklung … Computer, die andere Computer bauen … Computer, die ohne Mitwirkung anderer Computer nicht gebaut worden wären … ist damit etwas in Bewegung geraten, das dynamischer ist, flexibler, folgenschwerer als die menschliche Evolution?


  Noch ist es nicht soweit, aber auch darauf werden wir uns einstellen müssen! Die Abhängigkeit des Menschen von der Maschine. Eigentlich schon viel zu weit getrieben: der Chauffeur und das Auto, das er steuert … der Kranführer vor dem Schaltsystem seiner Kanzel … der Betriebsingenieur in der Zentrale des Kernkraftwerks … Längst sind sie zu neuen Einheiten verschmolzen. Der Kaufmann am Computer, der Architekt am interaktiven Arbeitsplatz, der Wissenschaftler am Terminal seines Datenverbundnetzes … Mensch und Maschine, längst als Einheit wirkend. Integrierte Systeme, nur in Kooperation funktionsfähig. Für die Maschine ist es selbstverständlich. Und für den Menschen … Er braucht die Maschine ebenso wie sie ihn. Er ist ohne sie nicht aktionsfähig – so weit ist es gekommen, und wir haben es nicht einmal bemerkt …


  Der Mensch in seinem Lebensraum … Wohnküchen, Badezimmer, Stereoanlage, Telephon und Video, Anschluss an TELEX und TELEDAT … Wohnhäuser – Maschinen, und doch schon wieder mehr: Eigenschaften von Organismen. Rohrpost und Lift. Wasser, Elektrizität, Gas, Heizung, Lufterneuerung, Klimaanlage. Gemeinschaftsantenne, Kabelfernsehen, digitales Videophon. Durch Röhren geleitet, durch Draht, durch Glasfaser … Luftröhren, Adern, Nerven. Der Unterschied nur im Material.


  Umfassende Systeme. Und wenn sie versagen? Das Chaos, die Katastrophe … Der Verkehr stockt, das Licht erlischt, Brände brechen aus … Der Mensch dreht durch. Wenn das System zusammenbricht, ist ihm die Grundlage vernünftigen Handelns entzogen. Überfälle, ausgeraubte Kaufhäuser, Vergewaltigung, Mord … Ist der Mensch stärker geworden? Oder ist seine Anfälligkeit nur noch gewachsen, seine Gebrechlichkeit, seine Labilität?


  Gegen die Maschine anzukämpfen – wie lächerlich! Die zerschlagenen Webstühle, die zerstörten Computer … Sinnloses Aufbäumen, unreflektiert …


  Die Auseinandersetzung mit den Maschinen findet auf einer anderen Ebene statt. Wir haben sie falsch genutzt. Zur Unterstützung unserer Faulheit, unserer Dummheit. Zur Unterstützung unserer Bequemlichkeit, unserer Gleichgültigkeit. Das Ergebnis: Marionetten an den Fäden elektronischer Normierung. Absturz in die Unfähigkeit. Im Netz der Daten gefangen.


  Maschinen sind Werkzeuge, vom Menschen gemacht. Gebrauchswert offenkundig. Der Weg des geringsten Widerstands. Einsatz gedankenlos – auf Nahziele gerichtet. Sinnlos vergeudete Chancen …


  Es gibt auch einen anderen Weg. Wir gehen ihn, wenn wir in neue Räume vorstoßen. Dabei ist die Maschine unser Partner. Sie tritt in Funktion, aber nicht, um uns Arbeit abzunehmen, uns körperlich und geistig zu degradieren, auf ein Abstellgeleise zu schieben, sondern um unsere Möglichkeiten zu vervielfachen, die Freiheit wiedergewinnen zu helfen … Genetische Umwandlung, Eingriff in die Evolution … Eine Hoffnung für später. Doch unsere Aufgabe stellt sich hier und jetzt. Keine Zeit zu warten. Elektronisch gesteuerte Systeme: Lufterneuerung, Nahrungssynthese, klimatische Angleichung, Bewegung im leeren Raum, Manipulation in Mikro- und Makrobereichen, Energieversorgung, Klimaveränderung …


  Das lebenserhaltende System, Mensch-Maschine-Kombinationen. Computer, direkt an Gehirne angeschaltet. Auf das reibungslose Funktionieren kommt es an, ohne Übersetzungsschwierigkeiten, ohne Missverständnisse … Verzögerungsfreie Reaktion auf jede Art von Reizen. Analyse komplexer Situationen, Problemlösungsprozesse dritter Art.


  Das Zusammenwirken von Mensch und Maschine. Manipulatoren im Strahlenhagel, in der Hitzehölle. Erhöhte Aufnahmekapazität von Information in Satellitenrechnern. Steuerimpulse über Lichtjahre hinweg. Der Wirkraum ins Unermessliche erweitert. Handeln, ohne anwesend zu sein. Mehrgeleisig denken und entscheiden …


  Menschen sind unvollkommen, und Maschinen sind unvollkommen. Gegenseitig ergänzen sie sich zu perfekt funktionierenden Gesamtheiten. Die Kraft, die Schnelligkeit, die Präzision – Beitrag der Maschine. Die Logik, die Speicherfähigkeit, die Fehlerlosigkeit – Kennzeichen der digitalen Elektronik. Assoziation, Gestaltwahrnehmung, Wahrscheinlichkeitskalkül – Leistung des menschlichen Gehirns. Die direkte Verbindung, Austausch von Information mit Lichtgeschwindigkeit, Entscheidung aufgrund von Messung und Einsicht – es muss sich erst erweisen, ob es im Kosmos etwas gibt, das dieser Verbindung überlegen ist.


  Der Mensch, an die Niederungen der Erde angepasst. Hörbarer Schall, sichtbares Licht – winzige Ausschnitte aus weitreichenden Spektren. Fünf Geschmacksempfindungen, einige Dutzend Gerüche, die Ausstattung mit chemischen Sensoren mangelhaft. Der Tastsinn, taub und blind, eher der Emotion als der Kognition gewidmet – kaum eine Erweiterung des Wahrnehmungsbereichs.


  Dagegen die Vielfalt von Messinstrumenten, Aufnahmesystemen, Sensoren … Infra- und Ultraschall, elektromagnetische Wellen von der Gammastrahlung bis zu den Radiowellen … Dreidimensionale Aufnahme der räumlichen Konstellationen … Aktive Exploration nach dem Echolotprinzip … Die volle Vielfalt chemischer Variabilität … Es gibt nichts, kein Objekt, keine Erscheinung, keinen Prozess, der nicht aufnehmbar wäre …


  Und die Datenverarbeitung! Eine Million Reizeinheiten in der Sekunde – 16 Einheiten im Bewusstsein – Verlust fast 100 Prozent! Und nun die Möglichkeit, alle diese Informationen auszuwerten, vollständig, ohne Irritation, ohne optische Täuschung … Das Ergebnis: visuelles Begreifen, unserer menschlichen Sichtmöglichkeit himmelweit überlegen … die Empfindungen des Hörens – Musik über die gesamte Skala der mechanischen Schwingungen und Vibrationen. Trommelschlag im Infrabereich, Symphonie für Ultraschall … höhere Stufen der Erkenntnis, höhere Stufen der Kultur!


  Diese Einheit von Mensch und Maschine, Wechselwirkungen zwischen Zellen und elektronischen Schaltern, kybernetischer Organismus … Hier liegen die Chancen unserer Weiterentwicklung.


  Oder gebe ich mich einer Täuschung hin? Ist der Mensch vielleicht doch das schwächste Glied in dieser Kette, viel zu starr, zu unbeweglich gegenüber der Dynamik in den Wandlungen der Systeme aus Kristall und Glas? Geht die Entwicklung über ihn hinweg oder an ihm vorbei? Bleibt er zurück, ein lächerliches Relikt des Urzustands, nur als Kuriosität erhaltungswürdig, während die Automaten, deren primitive Vorläufer sein Werk sind, seine Nachfolge antreten? Was spricht dagegen, dass sie Kreativität entwickeln, Phantasie, Bewusstsein? Was hindert sie daran, höhere Stufen der Intelligenz zu erklimmen, als es der Mensch vermocht hat?


  Niemand weiß, wie die Evolution weitergeht. Ihre Leitlinie ist der Zufall … Vielleicht aber tritt die unerwartete, aber durchaus logische Wendung ein, durch die der Roboter als evolutionäres Element den Menschen ablöst. Was gäbe es dagegen einzuwenden? Sollten sich die Automaten als die Tüchtigeren erweisen, dann steht es ihnen zu. Sie werden keine schlechten Nachfolger sein.


  


  


  Einige Tage später. Die Zeit, die Rod im Ausbildungscamp verbracht hatte, kam ihm wie eine Ewigkeit vor. Ein voller Lehrgang, vier Wochen, acht Wochen … würde er das durchstehen? Er wartete noch auf den sogenannten »Kick«, von dem ihm die Kameraden erzählt haben. Eines Tages würde er ihn verspüren, eine Art inneres Signal, einen Fanfarenstoß der Psyche, und das würde das Zeichen dafür sein, dass er die Kurve gekriegt hatte, dass sich Körper und Geist auf die besonderen Anforderungen eingestellt hatten, dass er seinen Aufgaben gewachsen war … Vorderhand spürte er noch nichts davon.


  Er saß in der Kantine, beim Abendessen, am Ende eines trostlosen Tags. Die Gesichter der andern hager, ausgemergelt, müde … Sicher sah sein eigenes Gesicht nicht anders aus. Lustlos stocherte er in den grünen Bohnen mit Kartoffelchips, trank hin und wieder einen Schluck Cola. Selbst mit den Getränken mussten sie sparen – die Zahl ihrer Coupons war beschränkt, und das Wasser der Waschräume galt als ungenießbar. Einer, der davon getrunken hatte, lag im Lazarett.


  Neben Rod hatte sich Rainer niedergesetzt, mit dem er sich gut verstand. »Schmeckt’s dir nicht? Tröste dich, mir schmeckt es auch nicht. Ich kann den Fraß kaum runterwürgen. Aber man muss sich dazu zwingen, sonst verliert man zu rasch an Kraft!«


  Rod sah ihn ausdruckslos an. »So schnell werd’ ich nicht schwach – ich hab’ schon noch einige Reserven.« – Er fürchtete, dass sein graues Gesicht und seine schlaffe Haltung in einem seltsamen Widerspruch zu seinen Worten standen.


  Der Tischnachbar auf der anderen Seite drehte sich zu ihm herum. »Gib nicht so an!«, sagte er. »Heute in der Gaskabine hast du die Hosen ganz schön voll gehabt!«


  Rod fuhr gereizt herum. »Was kümmert’s dich?«


  Der Mann lachte spöttisch. »Hacker hat dich fertiggemacht, aber keine Bange: Er wird dich wieder fertigmachen und immer wieder. Eines Tages gibst du auf. Du brauchst es gar nicht zu sagen – er merkt es von selbst. Von diesem Moment an verachtet er dich noch mehr als zuvor. Doch er lässt dich in Ruhe.«


  »Dieses Schwein!«, sagte Rod leise, doch es war deutlich genug, um die anderen aufhorchen zu lassen. »Der soll mir nur noch einmal mit seinen elektrischen Federn kommen«, fuhr Rod fort. »Ein zweites Mal kriegt er mich nicht klein.«


  Die Männer blickten ihn an, als wäre er verrückt geworden.


  »Hab’ ich richtig gehört?«, fragte einer von ihnen. »Hast den Kanal noch nicht voll, wie?«


  »Das kann jeder: einen Anfänger fertigmachen. Einen, der die Tricks nicht kennt. Aber das nächste Mal ist er dran. Man braucht nur ein wenig …«


  Rod stutzte, denn plötzlich hatte sich die Haltung seiner Kameraden verändert. Plötzlich saßen sie wieder über das Essen gebeugt und gebrauchten das Besteck mit einem verblüffenden Eifer. Keiner antwortete. Rod drehte sich um – hinter ihm stand Hacker. Der Ausbilder blickte ihn freundlich an, doch als er ihn ansprach, war der Hohn nicht zu verkennen. »Du bist ein cleverer Bursche, Rod. Aber du hast noch nicht bemerkt, dass ich dich bisher geschont habe. Das muss nicht unbedingt so weitergehen. Offenbar hast du dich schon eingewöhnt, und wahrscheinlich passt es dir nicht, dass ich dich so nett behandle.« Plötzlich wurde der Tonfall drohend. »Gut – morgen spielen wir noch eine Partie. Mach dich auf etwas gefasst.« Die letzten Worte presste er zischend hervor. Dann drehte er sich auf der Ferse rum und stapfte hinaus.


  Rod saß ein wenig betroffen da, und als er in die Runde blickte, versuchten die anderen nicht, ihre Schadenfreude zu verbergen. Es gab so wenig Abwechslung hier, und jeder war dankbar dafür, wenn etwas geschah, was ihn nicht selbst betraf.


  Rod konnte erraten, was sie dachten. Er schob seinen Teller zurück, nahm sein Glas und suchte sich einen leeren Tisch im Aufenthaltsraum. Trotzig starrte er ins Leere und brütete vor sich hin, bis das Signal zur Nachtruhe ertönte.


  Später hatte sich Rod immer wieder gefragt, was ihn eigentlich dazu getrieben hatte, sich mit Hacker anzulegen, es auf eine offene Auseinandersetzung ankommen zu lassen. Ein solches Verhalten war sonst nicht seine Art, und in diesem speziellen Fall hätte es ihn sogar weitaus mehr kosten können als das Selbstbewusstsein – den Sinn seines Hierseins, den Auftrag … Wieder stutzte er kurz … dann beschäftigte er sich wieder mit seinem Problem. Schließlich musste er sich selbst gegenüber zugeben, dass es nichts anderes gewesen war als mangelnde Selbstbeherrschung: Er hatte es einfach nicht über sich gebracht, sich Hacker unterzuordnen, ihm gegenüber klein beizugeben. Vielleicht hatte dazu auch die besondere Situation etwas beigetragen – die Beanspruchung dieser Tage, die auch andere Männer, die weitaus stärker waren als Rod, an den Rand des Wahnsinns trieb. Vielleicht war es dadurch zur unbedingten Notwendigkeit geworden: wenigstens einmal, und sei es auch für noch so kurze Zeit, gegen die totale Unterdrückung zu revoltieren.


  


  Die Nacht hatte sich über die Wüste gesenkt. Der Mond warf seinen kühlen Schein auf die kubischen Blöcke der Gebäude und zeichnete abgrundschwarze Schatten.


  Rod hatte gewartet, bis alles still war. Nun lief er über den Sportplatz, seine Turnschuhe bewegten sich lautlos über die Betonfläche des Bodens.


  Der starke Gegensatz zwischen Mondlicht und Schatten war ihm gerade willkommen, denn so war er nicht zu sehen, wenn er sich eng an der Grenze innerhalb des Schattenbereichs bewegte. Er kam an ein Gitter, das die Sportanlagen von einem Abstellplatz für Kettenfahrzeuge trennte, und stieg darüber hinweg.


  Endlich erreichte er einen Hangar, von dem aus einige Fenster zu einem Werkzeugraum führten. Dort hatte er im Laufe des Tages zu tun gehabt, und dabei war er auf eine Idee gekommen.


  Bei einem der Fenster hatte er den Riegel offengelassen, so dass er es nun von außen aufdrücken konnte. Er blickte sich noch einmal nach allen Seiten um, dann ein Sprung hinauf … er stemmte sich hoch, ließ sich vornüber hinabgleiten, die Hände vorgestreckt … wieder ein Augenblick des Sicherns, dann zog er sein Feuerzeug hervor und entzündete ein kleines zitterndes Flämmchen – gerade genug, um sich notdürftig zu orientieren.


  An der einen Längsseite des Raums stand ein riesiges Regal mit tiefen Fächern. In ihnen stapelten sich Kleidungsstücke, Decken, Gasmasken, Werkzeuge der verschiedensten Art. Rod hob das Feuerzeug und leuchtete in ein Fach nach dem andern hinein. Nachdenklich nahm er einige Werkzeuge in die Hand, schob sie dann wieder beiseite.


  In einer der tiefen Nischen standen in Wellpappe verpackte Kisten. Eine davon war geöffnet, und Rod griff hinein und tastete herum, um herauszufinden, was sich darin befand. Im Licht des Feuerzeugflämmchens erschien eine Handprothese, naturgetreu in Kunststoff gearbeitet, mit einigen herausstehenden Silberdrähten und Gummischläuchen. In einem Schrank daneben fand er weitere künstliche Gliedmaßen. Dahinter lag ein Stapel von Tornistern, wie sie Dr. Bragg trug. Sie waren leer.


  Rod versuchte sich zu erinnern, wo die Fächer mit der Arbeitskleidung lagen, die ihm am Nachmittag aufgefallen waren. Er fand sie an der linken Seite des Raums, und bald hatte er das in der Hand, was er gesucht hatte: ein paar hauchdünne, durchsichtige Gummihandschuhe mit langen, bis zum Ellbogen reichenden Stulpen. Er probierte sie an – sie passten. Sie ließen sich zu einem kleinen Knäuel zusammenlegen, und Rod steckte sie in seine Hosentasche.


  Schon wollte er den Raum durchs Fenster verlassen, durch das er gekommen war. Da fiel ihm eine Eisentür an der hinteren Schmalseite des Raums auf. Kurz versuchte er sich zu orientieren – hier musste ein Zugang zu jenem Teil des Gebäudekomplexes bestehen, der für die Lehrgangsteilnehmer gesperrt war. Er versuchte sie zu öffnen, aber sie war geschlossen. Wieder überlegte er kurz, dann sah er sich das Schloss und den Türrahmen an, trat an eins der Regale zurück und holte eine kleine Metallsäge. Er legte sie an den Scharnieren an, die ihm der schwächste Punkt zu sein schienen, und begann sein Werk.


  Es war eine schwere Arbeit gewesen – er schätzte eine Stunde, die er damit zu tun gehabt hatte. Endlich war die letzte Verbindung des Türflügels mit der Wand durchschnitten, und Rod konnte ihn so weit herausziehen, dass er sich durch den entstehenden Spalt durchzuzwängen vermochte.


  Schwacher Lichtschein schien ihm entgegen – Notbeleuchtung aus Glimmlampen. Ein langer Gang, der sich durch nichts von jenen unterschied, die er schon in anderen Gebäudeteilen kennengelernt hatte.


  An den Türen, an denen er vorbeikam, bemerkte er verschiedenste Aufschriften. Eine davon fesselte sein Interesse: ARCHIV. Er versuchte, die Klinke herunterzudrücken – die Tür war nicht verschlossen, und er trat ein. Auch hier brannte ein mattes Notlicht, in dessen Schein er sich notdürftig umsehen konnte. Ein öder Raum, ein Tisch, ein paar Stühle, an den Wänden Ablagekästen, Lochkartenkarteien, Behälter für Mikrofilme und Magnetbänder.


  Zuerst kramte Rod da und dort ein wenig herum, dann bemerkte er einen Stapel Personalkarten, wie auch eine für ihn ausgefüllt worden war. Es waren Lochkarten, und so war es ihm nicht möglich, die Daten zu lesen. Auf dem schmalen Streifen am oberen Rand der Karte waren einige Namen eingedruckt. Und neben einigen davon war mit einem Filzschreiber ein schwarzes Kreuz eingezeichnet. Rod blätterte die Karten durch, in der vagen Hoffnung, einen bekannten Namen zu finden – vielleicht einen jener Männer, deren Verschwinden Anlass zu seiner Aktion gegeben hatte. Sie alle hatten nur eins gemeinsam – sie hatten an Lehrgängen des IFAE-Instituts teilgenommen.


  Und tatsächlich – das war der erste Erfolg, den Rod in diesen Tagen zu buchen hatte. Da waren sie alle verzeichnet: Hausmann, Wylinsky, Ramirez, Pohlhoff, Shariff … und neben allen diesen Namen fanden sich die schwarzen Kreuze.


  Rod fand nichts mehr im Archiv, das ihm irgendwie helfen konnte, doch dieses erste Anzeichen, das einen vagen Verdacht erhärtete, hatte seine Jagdlust geweckt.


  Er verließ den Raum, zog die Tür leise hinter sich zu. Er stand eine Weile still, lauschte … Aus der Ferne hörte er ein leises Summen. Er wandte sich in die Richtung, aus der das Geräusch kam, und ging eilig, aber leise weiter.


  Er lief einige Stufen hinunter, dann stand er in einem Treppenhaus. Durch ein großes Fenster fiel Mondlicht ein und malte ein verzerrtes Raster auf den Boden. Er trat an die Scheibe, blickte hindurch … Offenbar befand er sich vor dem Haupteingang des Sperrdistrikts. Dort unten standen zwei Posten mit Maschinenpistolen, und einige Dutzend Meter weiter vorn, am Gatter eines Zauns, waren weitere drei Männer mit Waffen zu sehen. Rod musste sich eingestehen, dass er Glück gehabt hatte … Hätte ihm nicht der Zufall geholfen, dann wäre es schwer gewesen, hier einzudringen. Glücklicherweise schienen sich im Innern keine Posten aufzuhalten.


  Nun ging er weiter, dem summenden Geräusch nach.


  Nach wenigen Schritten gelangte er in einen anderen Gebäudetrakt – eine Flucht großer Hallen mit mehreren Seitennischen. Es sah fast wie ein wissenschaftliches Labor aus, überall standen Apparaturen herum, offene Schaltungen, Messgeräte, Mikroskope.


  Dann kam er an verschiedenen Anlagen vorbei, deren Zweck leichter zu bestimmen war: Offenbar handelte es sich um chirurgische Geräte – da gab es Operationsstühle, Anästhesiegeräte, Injektionsbestecke, Sägen, Scheren und verschiedenste andere Schneidewerkzeuge … In einem Glasschrank bemerkte er Kunststoffbehälter mit seltsamen Objekten, die sich bei näherer Betrachtung als Ersatzorgane entpuppten. Herzen, Nieren, undefinierbare Gewebeteile und Knochen schaukelten träge in Nährlösungen.


  Selbst Rod, der nicht so leicht zu erschrecken war, hatte ein unangenehmes Gefühl – vielleicht so ähnlich, wie wenn man sich plötzlich auf einem nächtlichen Friedhof wiederfindet. Darum zuckte er zusammen, als er irgendwo im Hintergrund des Raums eine Bewegung wahrzunehmen glaubte. Dort hinten schien die Quelle des Summens zu sein, das nun merklich lauter geworden war. Vorsichtig schlich er sich näher heran und fand einen leise laufenden Motor mit einer angeschlossenen Pumpe. Durch ein paar Glasröhren strömte eine durchsichtige Flüssigkeit – die Farbe bei der dämmrigen Beleuchtung nicht zu erkennen. Und wieder eine Bewegung, die Rod aus den Augenwinkeln heraus registrierte. Er drehte sich um und sah sich einem Körper gegenüber, den er zunächst nicht näher identifizieren konnte. Zuerst glaubte er einen Menschen zu erkennen, dann wieder schien es eine Puppe zu sein … Er beugte sich tiefer und schrak zusammen: Er blickte in zwei lebendige Augen, die ihn aus dem Schatten heraus anblickten. Er fuhr zurück, kam langsam wieder näher. Er hörte ein leises Ächzen und Lispeln.


  Das war das Gesicht eines Menschen, der in eine Art Maschinerie eingespannt dalag, in einen Stuhl oder in einen Behälter – wie man es nennen wollte. Aber es war nur das Fragment eines Menschen – oberhalb der Stirn war der Schädel durch blinkendes Metall ersetzt. Eine bizarr geformte Brille, durch deren Linsen die Augen stark vergrößert erschienen, war durch einen kleinen Bügel an den Schläfen befestigt. Von der Nase aus führte ein Schlauch zu einem daneben stehenden Behälter.


  Wieder das Geflüster … Endlich konnte Rod einige Worte verstehen: »Ist jemand hier? … Es ist noch Nacht … Zwei Stunden noch zur Regeneration …«


  Ein paar Sekunden Stille, nur durch hastige Atemzüge durchbrochen. Die Augen, die sich zunächst planlos hin und her bewegt hatten, richteten sich plötzlich auf Rod. Und dann setzte wieder das Geflüster ein: »Ein Mensch? Bist du ein Mensch? Wie bist du hierhergekommen? Handelt es sich um eine Übung? Um einen Test? Wurde Alarm gegeben?«


  »Es wurde kein Alarm gegeben«, antwortete Rod ebenfalls leise. »Ich wollte dich nicht stören. Bist du krank? Hat man dich operiert? Ist das ein Spital?«


  »Was tust du hier?«, fragte die wispernde Stimme. »Bist du ein Arzt? Niemand anderer darf den Metamorphoseraum betreten. Nein, du kannst kein Arzt sein. Was tust du hier?«


  »Ich bin neu hier …«, antwortete Rod. »Ich habe mich verirrt. Was geht hier vor?«


  »Der Mensch ist schwach«, antwortete das Wesen. »Er ist zerbrechlich, empfindlich, kurzlebig.«


  Allmählich verlor Rod seine Befangenheit und begann die Anlage aufmerksam zu durchmustern. »Woher kommst du? Hat man dich zu diesem Experiment gezwungen?«


  »Ich habe mich freiwillig gemeldet; ich war immer einer der schwächsten. Mein Körper war nichts wert. Es wäre mir ergangen wie den andern. Ich werde zu einer Kombination zwischen Mensch und Maschine: zu einem Kyborg.« Die Stimme war allmählich leiser geworden, die Tonhöhen wechselten abrupt, die Pausen zwischen den einzelnen Wortgruppen wurden immer länger.


  »Was ist los? Ich kann dich nicht mehr verstehen. Kann ich etwas tun?«


  »… Steuerpult … Hebel nach rechts …« Rod musste sich nahe an die kraftlos bewegten Lippen beugen, um die Anweisung zu verstehen. Seine Augen schweiften über die metallenen Greifhände, den künstlichen Körper, die Schläuche und die Leitungen, die zum Versorgungssystem führten. Daneben fand er das Steuerpult, griff nach dem Hebel, zog ihn nach rechts. Einige Sekunden lang hatte er Angst, etwas Falsches getan zu haben, denn die Stimme des Kyborgs wurde plötzlich lauter, unbeherrscht, pfeifend – es waren unzusammenhängende Laute, sinnlose Wortfetzen, die er herausstieß. Dann wurde er plötzlich leise und setzte schließlich knarrend wieder ein.


  »Ich erhalte einen neuen Körper«, sagte der Kyborg, nun wieder normal sprechend, wenn auch mit einem leicht metallischen Klang. »Ich bekomme ein neues Gehirn. Ich kann mich selbst steuern, kann meine Gefühle willkürlich hervorrufen, verstärken oder ausschalten. Ich bin stark geworden, körperlich und seelisch. Nun erst kann ich physisch mit dem Schritt halten, was mein Gehirn befiehlt. Nun erst hat mein Wille ein ihm gemäßes Werkzeug. Nun erst ist mein Körper leistungsfähig und stark. Ein Kyborg ist stärker als ein Mensch.«


  »Du musst mir einige Fragen beantworten«, sagte Rod in befehlendem Ton.


  Der Kyborg hört nicht auf ihn. »Kein normaler Mensch kann sich mit einem Kyborg messen. Nur noch einige Stunden, und meine Metamorphose ist erreicht …«


  »Gibt es noch andere Kyborgs hier? Wo sind sie? Wer führt die Operationen durch?« Rod sprach leise, aber eindringlich.


  »Es wird nicht mehr lange dauern …« Noch immer sprach der Kyborg deutlich, doch wurde er allmählich wieder leiser. »Noch habe ich menschliche Schwächen, noch habe ich Hoffnung und Angst. Noch spüre ich die Last meines Körpers, die Spannung meiner Muskeln, Müdigkeit, Schmerz und Durst. Ich habe Durst. Gib mir Wasser! Gib mir etwas Wasser.«


  Von dieser Bitte war Rod überrascht. Hilflos sah er sich um. »Ich glaube nicht, dass ich das kann. Ich würde dir gern helfen. Aber …«


  Der Kyborg unterbrach ihn. »Wie redest du mit mir? Hast du vielleicht Mitleid? Du brauchst kein Mitleid zu haben. Das ist unnötig. Schon jetzt bin ich dir überlegen. Ich bin allen überlegen. Kein normaler Mensch kann sich mit mir messen. Soll ich dir’s zeigen, wie stark ich bin?« Durch das, was jetzt geschah, wurde Rod völlig überrumpelt: Blitzschnell hob der Kyborg den Arm – eigentlich eine Kunststoffprothese. Und ebenso schnell schlossen sich die Zangenbacken seiner metallenen Hand um Rods Arm. Vergeblich versuchte Rod, sich aus der Umklammerung zu lösen. Und nun fasste auch der andere Arm des Kyborgs nach ihm, doch Rod war nur einen Augenblick lang unaufmerksam gewesen – nun war er wieder auf der Hut. Er musste unverzüglich handeln. Mit der freien Hand griff er an die Atemleitung, die zur Nase des Kyborgs führte, und riss sie heraus …


  Es dauerte nur Sekunden, dann lösten sich die Zangenbacken, der Kyborg sank mit einem ächzenden Laut in sein Gerüst zurück, in dem er bewegungslos liegenblieb.


  Das Geschehen der letzten Minuten war keineswegs mehr lautlos vor sich gegangen, und so schaute sich Rod zunächst nach allen Seiten um, lauschte in die Tiefe der Halle hinein. Doch außer dem Summen, das weiterhin stetig zu vernehmen war, gab es nichts wahrzunehmen.


  Rod blickte kurz auf seine Armbanduhr: Es war höchste Zeit, den Schlafraum wieder aufzusuchen –, die Morgendämmerung musste bald beginnen.


  Auf leisen Sohlen lief er den Weg zurück, den er gekommen war. Zehn Minuten später lag er in seinem Bett und versuchte, für zwei Stunden noch einmal einzuschlafen.


  Der Entdecker


  


  Hochland, flach, leer. Graue Töne, perlfarben bis anthrazit, fein abgestuft.


  Leblos. Kein Tier, keine Pflanze, nicht einmal der grüne Schimmer von Flechten oder Algen. Und doch … irgendwo sollte es hier, auf diesem erdfernen Planeten, Leben geben. Irgendwo …


  Ich darf mich nicht ablenken lassen. Wunschvorstellungen, das angestrebte Ziel – erst musste er es finden.


  Er hatte weite Strecken zurückgelegt. Überall sah es gleich aus. Ein Gefüge aus Kuben, geometrisch präzise aus Metall gebildet, das den Boden bildete. Kuben, klein, mittel und groß. Manche riesenhaft – Monumente ohne erkennbaren Sinn, manche ineinander verschachtelt, die Oberflächen reliefartig gekantet, das atomare Grundmuster verratend. Seltsame Gebilde aus reaktionsträger Materie, da und dort lose auf parkettartig untergliederten Flächen aufsitzend, erstarrten Urwelttieren gleich. Manchmal war der Eindruck derart täuschend, dass er hinging, mit den Händen darübertastete – Panzerkrusten von Dinosauriern, Riesenechsen – vielleicht eine Spur, ein Wegweiser zu jenem andern Teil des Planeten, sagenumrauntes Land verschütteter Träume … Umsonst – Zufallsformen aus Eisen, Nickel, Silizium, Molybdän.


  Diffuses Licht, wie Dampf über der Hochfläche schwebend. Im Moment war es hell, gelb mit einem Stich ins Grün. Er konnte weit in die Umgebung sehen, zu anderen flachen Hügeln hin, Blockbergen, Haufen aufgeschütteter kubischer Bausteine, wie aus der Hand eines Giganten dahingestreut, doch immer jene seltsame Abflachung, abgeschnittene Kuppen, Spitzen und Erhebungen, eingedrückt oder weggewischt …


  Und jenseits der Hügel andere, ein stetes Auf und Ab, sich in Dunst verlierend.


  Plötzlich wurde das Licht schwefelgelb, goldengrell, und dann sank die Intensität wie in einem Schwächeanfall ab – zurück blieb ein graues, bläuliches Leuchten, kalt, schattenarm, wie aus dem Inneren atomarer Verbände. Immer wieder dieser Lichtwechsel, kein durchschaubarer Rhythmus, keine extrapolierbare Folge, Geschehen ohne einsehbaren Grund, Ursache – wahrscheinlich – außerhalb, draußen …


  Oben zogen zwei Satelliten ihre Bahn, die orangeroten Positionslichter als Wandersterne sichtbar.


  Die andern waren auch am Werk. Ich darf keine Zeit verlieren. Wettlauf unter verschiedenen Voraussetzungen. Viele Wege, ein Ziel.


  Er befand sich nicht weit vom Rand des Plateaus, aus der Nähe kaum erkennbar: einige Stufen abwärts im Quadratmuster des Bodens, der Ausblick nach der einen Seite verengt, nach der anderen erweitert … Vor ihm ein Tal, ebenso flach wie die Kuppe, übersät mit mannshohen, glänzenden Würfeln, Theaterlandschaft, germanische Göttersage, Richard Wagner …


  Er war schon 36 Stunden unterwegs, ohne Schlaf, nur kurze Pausen dazwischen – weniger der Ruhe als der Überlegung gewidmet. Welche Lage? Welche Richtung? Wie sahen jene Anzeichen aus, die er zu finden hoffte? Niemand wusste es. Auch nicht die, die ihm zuvorzukommen trachteten. Die sich auf ihre Automaten verließen. Abtastung des Geländes mit Luftbildfotografie. Selbsttätige Kameras, Aufnahmen in festgelegtem Takt. Falschfarbenaufnahmen, Digitalisierung, picture processing, Auswertung auf der Basis der Gestalttheorie, Einheit der Form, Geschlossenheit, Modellfunktion des Schattens, Kontraste, Vergleich mit dem Formenkatalog … Ausgereifte Methoden, eine raffinierte elektronische Technik, doch sinnlos bei Formen, die in keinem Katalog stehen, bei Strukturen, grundsätzlich andersartig, Semantik Null. Welcher Automat sollte sie erkennen, die Anzeichen für die verheißene, fremdartige Welt, vielleicht organisch, Makromoleküle, Zellstrukturen, Kohlenstoffgrundlage, Silizium, Blei, vielleicht auch gänzlich anders, nicht vorhersehbar. Das Begreifen des Ungewöhnlichen, die Erfassung des Abartigen, Reaktion auf offene Situationen, Änderung des Bezugssystems, Anpassung an das nicht Angepasste …


  Und das wollen sie mit primitiven Automaten erreichen! Der Mensch ist anpassungsfähiger, entschlussfreudiger. Ich bin anpassungsfähiger, entschlussfreudiger.


  Ein Stück ging es etwas steiler abwärts, die groben Absätze einer Pyramide, Ausblick in das Tal, das noch immer fahlblau dalag, weiter im Hintergrund kleeblattförmig vertieft, die matt spiegelnde Oberfläche eines jener vielen Seen, die sich in den tiefgelegenen Regionen sammelten. Skandinavien, die Uferlinie der Fjorde, die finnische Seenplatte … Das alles so weit, so fern, dass dafür kein Platz war in dieser Welt, so unbegrenzt sie auch schien.


  Er war an der Sohle angekommen, in die Verebnung hinausgegangen, in einer freien Gasse zwischen übereinandergestapelten Blöcken. Schon lag der Hügel weit zurück.


  Lichtwechsel: eine Flut von warmem Orange, Braun, Ocker … Die Stimmung plötzlich anders … Wirkung von Farben aufs Gemüt. Ein Hauch von Frohsinn, Hoffnung, durch nichts begründet, aber nichtsdestoweniger stimulierend.


  Nun befand er sich schon mitten im Flachland. Die Blöcke jetzt nur noch vereinzelt, die meisten nicht größer als Pflastersteine, nur noch ganz wenige Monolithen, wie von Bühnenbildnern in die Szene gesetzt.


  Ein Geräusch von oben … Zischen, metallisches Singen … Bremsmanöver einer Forschungsstation, dem Land entgegengespreizte Insektenbeine, jähe Verlangsamung, knapp über der Oberfläche. Etwa einen halben Kilometer von ihm entfernt setzte der Flugkörper auf. Die Beine knickten ein, federten – ein Tier nach einem Sprung.


  Er stand still, beobachtete. Lange Zeit rührte sich nichts, dann – er bemerkte es nur an einem schwachen Blinken – sondierten Teleskopaugen die Umgebung. Bevor ihn der Sichtstrahl traf, bückte er sich hinter einen Block.


  Wettlauf der Nationen, Konkurrenzsituation … Wie weit würden sie gehen? Auseinandersetzung mit fairen Mitteln? Schlaue Tricks und Finten? Irreführung, Behinderung? Unverhohlener Angriff?


  Im Moment keine Anzeichen. Er hob das Fernrohr, Augen ans Okular. An der Technik nichts Unbekanntes, automatische Erforschung fremder Planeten, Phase der Exploration, Analyse der Gegebenheiten. Ein deterministisches System oder ein adaptives? Noch immer drehten sich die Teleskopaugen, es waren drei, in Winkelabständen von 120 Grad in die Peripherie gerichtet. Und dann klappte ein Deckel auf, ein Schwarm von Miniflugkörpern stob heraus, einige kreisende Bewegungen in der Nähe des Landeplatzes, dann verteilten sie sich nach verschiedenen Richtungen, schwebten einige Meter über dem Boden dahin, hielten an, senkten sich in unmittelbare Nähe der Oberfläche, stiegen dann unversehens wieder empor … Suchphase … Appetenz …


  Ein funktionierendes System, bewährte Strategie – doch wonach suchten sie? Was war ihnen eingegeben als signifikantes Merkmal von etwas Unbekanntem? Reagierten sie auf Abweichung? Auf Komplexität?


  Dort drüben schienen sie etwas entdeckt zu haben. Die winzigen Flugobjekte konzentrierten sich über einem Punkt, standen still in der Luft, bewegten sich ein wenig seitwärts, standen wieder still.


  Die Örtlichkeit, die ihre Aufmerksamkeit erregt hatte, lag hinter ihm … dort musste er vorbeigekommen sein. Und nun erinnerte er sich – er war über eine schräge Platte geglitten, wäre fast gefallen – ohne Folge, schon vorbei … doch vielleicht hatte er eine Spur hinterlassen? Einen Kratzer auf sonst unversehrter Fläche? Krümel – Abrieb eines winzigen Würfels aus sprödem Metall, auf den er getreten war?


  Nun setzte sich der Schwarm in Bewegung – erfolgte seinem Weg. Es ist logisch. Ich bin ein Fremdkörper in dieser Welt. Das ist es, wonach sie suchen mussten. Logisch, aber falsch. Doch alles andere als angenehm für ihn. Was würde geschehen, wenn sie ihn entdeckten? Würden sie ihn als Menschen erkennen und von ihm ablassen? Würden sie ihn als Konkurrenten erkennen und gefangennehmen? Würden sie ihn als Feind erkennen und angreifen?


  Sie folgten genau seinem Weg, mit allen Bögen und Knicken, die er gemacht hatte. Auf welche Kennzeichen stützten sie sich? Winzige Schürfstellen auf dem Boden, die seine Schuhe verursacht hatten? Ausdünstungen seines Körpers, mit den Mitteln der Mikroanalyse gerade noch erkennbar? Oder war es die Wärmespur, die er hinter sich herzog? Sie schienen Mühe zu haben, kamen nur langsam voran, gelegentlich stockten sie, einmal hatten sie kurz eine falsche Richtung eingeschlagen …


  Er holte ein Stück Markierkreide aus der Tasche und zog einen langen Strich über die glatte Bodenfläche, einen Pfeil, der von seiner Wegrichtung abwies. Wie würden sie reagieren?


  Er setzte sich wieder in Bewegung, brachte rasch den verlorenen Abstand wieder ein. Dann blieb er stehen, drehte sich um. Sie hatten sein Markierungszeichen entdeckt, hatten angehalten. Es dauerte eine ganze Weile, ehe sie sich schlüssig zu werden schienen. Einige der fliegenden Sonden strichen mehrmals die Linie entlang – wie musste es ihnen erst zu schaffen machen, wenn man sie mit einer schwierigeren Aufgabe konfrontierte! Er überlegte kurz, dann blickte er sich nach einer größeren, glatten Felsoberfläche um. Mit Kreide schrieb er darauf:


  


  Augustus semper semperit


  de radio radione.


  Dynamo amat dynamit


  cum cornu hornyphone.


  


  Odeon audio odol


  nunc nole linoleum -


  salut salami lux lysol


  de dora dorotheum.


  


  Der Sinn des Unsinns – keine neue Methode, um Automaten zu verwirren, aber wirksam. Er steckte die Kreide ein und setzte seine Wanderung fort. Wenig später konnte er erkennen, dass sie in die Falle getappt waren, die er gestellt hatte. Man konnte geradezu den Eindruck von Aufregung haben, wenn man ihnen zusah – wie sie um die Inschrift herumschwirrten, sich näherten, sich entfernten, kreisten, wieder abwärts stießen … Während er sich langsam, aber stetig entfernte, blieben sie an jener Stelle zurück …


  Ein guter Zug in einem Spiel, ein Erfolgserlebnis … Motivation zum Weitermachen, zum Durchhalten! Aber auch Gefahr: ein Augenblick Unaufmerksamkeit, Nachlässigkeit …


  Am linken Rand der Ebene tauchten sie über dem Horizont auf, eine Reihe von Fahrzeugen, seltsam anzusehen mit ihren Ballonrädern, auf denen bootförmige Kanzeln saßen. Sie waren noch weit entfernt, doch sie kamen auf ihn zu.


  Und rechts, ebenfalls noch in weiter Ferne: Es sah aus wie ein Heer, wie eine Kampfformation von Infanteristen. Er riss das Fernrohr hoch: allem Anschein nach Roboter. Er wandte sich um 180 Grad: auch hier nichts Lebendiges zu erkennen – Erkundungssonden, Sensoren, Miniaturcomputer …


  Hatte man ihn entdeckt? Sie haben die Gefahr erkannt, die von mir droht. Sie wissen, dass der Mensch überlegen ist. Dass er alles kann, was sie auch können, und noch vielmehr. Die Kraft des Willens, die Ungebundenheit des Geistes …


  Wieder befand er sich in der Position des Angegriffenen – der einsame Kämpfer, Sam Spade, Mike Hammer, der Pfeifende Dan …


  Was hatte er gegen sie aufzubieten? Nahezu lächerlich der Strahlenwerfer, den er an einem Riemen umgehängt trug. Der Thermostab an seinem Gürtel, nutzvoll im Nahkampf, hier – aussichtslos …


  Wieder einmal die alte Aufgabe: sich selbst zu retten. Nicht der eigenen Person willen, nicht des Sieges willen – oder erst in zweiter Linie … zur Erfüllung der Aufgabe …


  Wollten sie ihn gefangennehmen, vernichten, waren sie sich einig in ihren Ansichten? Oder wurde er – ungewollt – auch noch Angelpunkt einer Auseinandersetzung, eines Kampfes?


  Zwischen den Fronten, der ungünstigste Standort. Vielleicht ließen sie sich aufeinanderhetzen … der altbewährte Gaunertrick: der lachende Dritte …


  Seine Hoffnung hatte ihn getrogen. Sie waren noch näher gekommen, von beiden Seiten, vielleicht hätte es noch eine Viertelstunde gedauert, um ihn zu erreichen … Aber sie waren stehengeblieben. Schon konnte er Einzelheiten unterscheiden: Falten in den lasch aufgeblasenen Ballonreifen, die Visiereinrichtungen von Gewehren oder Strahlern oder Werfern … Und drüben: anthropomorphe Roboter, nun wie eingefroren stillstehend, die Beine leicht gespreizt, Arme leicht abgeknickt, Gesichter ihm zugewandt – die ausdruckslosen Masken gehirnloser Mechanismen …


  Und die Verfolger hinter ihm? Auch sie waren nähergekommen, und auch sie standen nun still: wie an windbewegten Fäden hängende Scheibchen, locker an ihre Orte gebunden.


  Ruhe vor dem Sturm? Stille im Kern des Hurrikans?


  Er ging weiter, unbeirrt, die letzte Himmelsrichtung, in der noch keine Konkurrenten lauerten – die Richtung weiter dem Gefälle folgend, auf die Seenplatte zu. Sie war nun merklich größer geworden, offenbarte weitere Buchten, weitere Verengungen, hinter denen wieder stille, vom Wind kaum bewegte Wasserflächen lagen.


  Er wusste nicht warum, aber immer noch fühlte er keinen Anflug von Unruhe, geschweige denn Panik.


  … auch dann nicht, als sich der Himmel plötzlich wieder verdunkelte – wie immer scheinbar ohne Grund –, ein Absturz in Farblosigkeit, Düsternis. Nun erst waren die Blöcke einheitlich grau, alles im selben Ton, die Nuancen verwischt … Nun erst war das Land zu sehen, wie es war, ohne den Zuckerguss von Himbeergelee …


  Eine echte Düsternis, eine grandiose Trostlosigkeit, Landschaft, über alles vom Menschen Begreifbare erhaben, lebensfeindlich, tot … Und hier sollte jene traumhaft belebte Welt liegen, von der sie sich alle Wunder versprachen?


  Seit dem erneuten Stimmungswechsel hatte er nur wenige Schritte zurückgelegt. Selbst er konnte sich einer Bedrückung nicht entziehen; es schien, als dränge von allen Seiten eine feierliche Musik auf ihn herab, Trommeln, Fanfaren … Abgesang, Trauermarsch, die Trompeten von Jericho … Die Inszenierung schien konsequent.


  Und wie zur Untermauerung dieses Gedankens nun eine weitere Veränderung: Plötzlich schien Elektrizität in der Luft zu liegen, die Luft ionisiert, Ladungsungleichgewicht, Polarisation … Von den nächstgelegenen Hügeln her wanderte eine schwach leuchtende Welle herab, moosartig verzweigte, von fließendem Leuchten erfüllte Gassen, eine Oberflächenentladung, dem Potentialgefälle folgend, latente Spannungen zerstörend, andere aufbauend …


  Die Wellenfront näherte sich rasch, trieb über seinem Kopf hinweg. Einige Sekunden lang stand er in grell flackerndem Licht. Er spürte die Kräfte, die an seinen Körperzellen zerrten, seine Haut prickelte, seine Haare stellten sich auf. An jenen Stellen, an denen er Metall am Körper trug, glühte es heiß.


  Der Spuk war vorüber, so schnell, wie er gekommen war, doch eine neue Welle rollte an, stärker als die erste, zerstörerischer … in der Luft brechende Geräusche, Knirschen wie von Sprüngen, die durch einen alles durchdringenden Äther liefen …


  War das der erwartete Angriff? Hatten sie sich im Wunsch seiner Vernichtung geeinigt? Oder waren andere Mächte im Spiel, vielleicht jene von außen? Es wäre gegen die Regel.


  Er streifte den Gürtel ab, warf ihn mit dem Strahlenwerfer auf den Boden. So rasch er konnte, lief er hundert Meter in einem Sprint. Dann war das Netzwerk der Leuchterscheinung über ihm, eine ebene Front, noch tiefer als die vorhergehende … Dort, wo er seine Waffe gelassen hatte, bildete sich eine Ausbuchtung, ein Wirbel, eine Windhose. In Sekundenschnelle war ein Trichter entstanden, und durch diesen schien die geballte Energie des stillen Gewitters zu Boden zu strömen. Ein blauweißer Hitzeherd, spiralig abgeschleuderte Glut, dann nur noch der schwache Brand oxidierender Oberflächenschichten.


  Die nächste Front …


  Er riss alles Metall, das er trug, vom Körper. Das Thermomesser, das Fernrohr. Die Mütze mit der metallischen Abschirmung, den Gürtel mit der silbernen Schnalle, die Jacke mit eingewebtem Heizdraht, die Stiefel mit den Magnetsohlen.


  Barfuß ging er dahin. Er trug nur noch einige wenige Kleidungsstücke. Seemann nach dem Schiffbruch, Soldat nach der Entwaffnung, Gefangener vor der Exekution …


  Wieder breitete sich das Netz einer Gleitentladung über ihm aus. Er spürte, wie die in Aufruhr gebrachten elektrischen und magnetischen Kräfte an allen Fasern seines Körpers zerrten.


  Plötzlich merkte er, dass er lachte. Noch immer bin ich Herr meiner Sinne, noch immer bin ich kühl. Es ist kein Lachen der Verzweiflung. Es ist nicht das Lachen der Hoffnungslosigkeit. Was war es? Freude über die Herausforderung? Genugtuung über die Schwere der gestellten Aufgabe? Zeichen uneingeschränkten Vertrauens? Vertrauen, das man nur sich selbst gegenüber aufbringt.


  Nun stand er am Rand des Sees. Als sich die nächste Entladungswelle über ihm entlud, kniete er nieder. Die Zone der Auflösung, nur noch wenige Handspannen über seinem Scheitel. Die nächste würde noch tiefer heruntergreifen, und die nächste … und die nächste …


  Den Augenblick der Niederlage zum Sieg machen. Keine Wunder vollbringen – nur die Konsequenz des Möglichen nutzen.


  Optimaler Schutz vor elektrischer Entladung: Schutzwall der Dipole, Wasser, pH-Wert ± 5-7.


  Er stieg über das Ufer, in das Wasser hinein. Langsam tauchte er unter, bis nur noch der Kopf heraussah …


  Mit ohrenbetäubendem Getöse glitt die nächste Entladungsfront heran. Schon umflackerte das unstete Leuchten sein Gesicht. Das Spiel der Wellen erreichte seinen Mund – es war schmeichelnd und warm. Da und dort perlten Bläschen auf – Sauerstoff, der auf ungeklärte Weise in der Tiefe entstand.


  Da tauchte er unter … wurde warm und schmeichelnd eingehüllt …


  Er zögerte nur kurz, dann atmete er tief ein. Er fühlte, wie die Flüssigkeit die Nase hinaufstieg, durch die Luftröhre, die Lungen erfüllte. Hatte er Angst vor dem Gefühl des Erstickens? Ich habe keine Angst. Entscheidung zwischen zwei Möglichkeiten, Resultat vorgegeben. Emotionale Reaktion sinnlos.


  Er spürte es belebend und feucht in seinen Lungen, Zehntausende winziger Membrane schöpften das Gas, das im Wasser enthalten war. Der Sauerstoff drang in sein Blut, wanderte durch die Adern, aktivierte seine Muskeln, sein Denken, seine Tatkraft …


  Er war in Sicherheit. Die dort draußen – angepasste Automaten. Angepasst an eine leblose Welt, erstarrte Geometrie, die simplen Strukturen von Metallen. Hierher konnten sie ihm nicht folgen.


  Er hatte die Augen geöffnet: ringsumher gelbgrünes Leuchten. Wiegen von Farnen. Durchsichtige schwimmende Wesen, die ihn aus großen Augen anblickten. Er streckte die Hand aus, berührte weiche und doch feste Schuppenhaut. Ein quallenartiger Körper, ständig die Gestalt wechselnd, lange Fühler, wie Staubgefäße in die Umgebung gestreckt. Eine gepunktete Wolke winziger Fische, Bewegung im Gleichklang … eine blitzschnelle Wendung – und sie waren verschwunden, irgendwo hinter den wallenden filigranen Vorhängen. Schwebende Gerüste, in Form von bauchigen Gefäßen, Glocken, Käfigen … Streben, ineinander übergreifend, mit Spitzen besetzt, gotisches Gitterwerk … darin durchsichtige Körper, das Herz zu erkennen, das Aderwerk, in langsamer Pulsation. Kunstformen der Natur …


  Der Boden fiel leicht ab, darauf Schwämme, Blumen mit Greifarmen, Spindeltiere mit ausgestreckten Scheren … Sand, Felsen, vielfach ausgehöhlt. Grenzland zwischen fest und flüssig – Ansatzpunkte für Leben. In der Ferne, dichter werdend, ein milchiger Schleier.


  Er war in Sicherheit.


  Aber nicht nur das: die doppelte Wendung, die die Niederlage in den Sieg verkehrt.


  Er hatte seine Aufgabe erfüllt. Er ging hinein ins Land der Wunder.


  


  


  Der nächste Morgen …


  Schon zehn Minuten vor der festgesetzten Zeit waren alle Männer des Trupps vollzählig im Innenhof versammelt. Zu zweit oder dritt standen sie vor jenem garageartigen Bau herum, in dem die berüchtigten »Elektrotests« stattfanden. Rod machte sich an der Apparatur zu schaffen, er nahm die Zangen von der Halterung, prüfte den Federdruck.


  Bruce trat auf ihn zu. »Hoffentlich bereust du das nicht! Hacker herauszufordern … Das hat noch niemand gewagt.«


  Rod legte sich eine Manschette um und schaltete die Spannung ein.


  »Wetten wir, dass ich gewinne?« Vorsichtig drückte er die Hebel des Zangengriffs zusammen, um die Wirkung an sich selbst zu testen.


  Ein anderer der Männer trat hinzu. Er deutete auf Rod. »Er ist größenwahnsinnig«, sagte er zu Bruce.


  Dieser berührte kurz die unter Spannung liegende Manschette und zuckte zurück. »Ich glaube wirklich, ihm ist nicht zu helfen.«


  Rod konzentrierte sich auf seine Vorbereitungen und prüfte nun auch die zweite Manschette mit der damit verbundenen Federzange. »Du wirst sehen, heute gewinne ich.« Er sagte es ohne besonderes Pathos, einfach als Feststellung.


  »Mensch, verstehst du denn nicht«, sagte Bruce, »ganz gleich, wie das Spiel ausgeht – du hast nichts zu gewinnen.« Er beobachtete Rod, der unbeirrt weitermachte. »Na, wie du willst«, fügte er hinzu. »Jedenfalls möchte ich nicht in deiner Haut stecken.«


  Das Gemurmel der Teilnehmer verstummte, hallende Schritte näherten sich auf dem Betonboden: Hacker. Ohne Gruß trat er an die Apparatur, warf einen prüfenden Blick darauf. Dann zog er Jacke und Hemd aus und griff nach einer der Zangen. Er bemühte sich nicht, seine Ungeduld zu verbergen. »Bist du soweit? Dann mach dich auf was gefasst!« Kurz prüfte er den Federdruck der Zangen, vergewisserte sich durch einen Blick auf das Potentiometer, dass die Spannung eingeschaltet war. Dann legte er mit hastigen Bewegungen die Manschetten auf die entblößten Unterarme. Er wurde immer ungeduldiger, je ruhiger sich Rod gab.


  Rod schien es nicht einmal für nötig zu halten, seine Jacke auszuziehen. Als er die Manschetten anlegte, streifte er nur die Ärmel ein wenig hoch, und jene, die nahe bei ihm standen, sahen, dass er grimmig lächelte.


  »Nicht so langsam, Mann!«, schrie Hacker. »Ich kann es gar nicht mehr erwarten, dich fertigzumachen.«


  Die anderen bildeten einen Halbkreis, in den Gesichtern lag Skepsis und Furcht. Niemand war sicher, ob Hacker nicht schließlich seine Wut auch an ihnen auslassen würde. Dass sich Rod noch aus der Affäre ziehen könnte, glaubte keiner von ihnen.


  Kaum hatte Rod die Riemen der Manschetten angezogen, da drückte Hacker bereits auf den Schalterknopf der Zähluhr. »Achtung! Gleich geht’s los!«, rief er.


  Die beiden Kontrahenten standen einander sprungbereit gegenüber. Der Zeiger der Uhr näherte sich dem roten Strich … dann das Klingelzeichen.


  Alle merkten, dass Hacker diesmal seinen Gegner überrumpeln wollte. Er stand etwas gebückt, die Knie angewinkelt, und er hielt die Federn so, als wollte er den andern seine Kraft demonstrieren. Er biss die Zähne zusammen, und mit einem Schaudern beobachteten sie, dass die beiden Hebel innerhalb kürzester Zeit in Berührung kamen … Mit übermenschlicher Anstrengung gelang es Hacker, sie ein paar Sekunden lang in dieser Stellung zu halten.


  Rod stand mit leicht gegrätschten Beinen da, konzentriert, als wollte er auf die kleinste Regung seines Gegners achten, um unvermittelt reagieren zu können. Die andern erwarteten jeden Moment, dass er zusammenbrechen würde, sich schreiend am Boden wälzen, um Gnade winseln … Aber Rod blieb ruhig und unbewegt stehen. Und nun übte auch er seine Kraft aus, klammerte die Finger um die Zangenhebel, drückte sie näher und näher zusammen.


  Hacker dagegen musste sich eine Atempause gönnen – seine Hände lockerten sich. Und in diesem Moment spürte er erstaunt und erschreckt, wie das leichte Kribbeln an seinen Handgelenken in ein Schütteln und Reißen überging, und einen Atemzug lang war er den unmenschlichen elektrischen Kräften hilflos ausgesetzt.


  Er stieß einen heiseren Wutschrei aus. Sein Körper krümmte sich zusammen, und obwohl er immer noch unter der Spannung zuckte, gelang es ihm, wieder Herr seiner Kräfte zu werden, noch einmal spannten sich all seine Muskeln, Schweiß rann ihm von der Stirn, er rang keuchend nach Atem, doch er brachte die Federbacken erneut zusammen.


  Rod lachte nur. Man konnte sehen, wie er sich konzentrierte, wie er sich gegen die auseinanderstrebenden Federn stemmte … und dann hatte auch er es fertiggebracht: Die Hebel lagen aneinander.


  Das war zuviel für seinen Gegner, dessen letzten Kräfte erschöpft waren. Hacker gab auf. Er sank zu Boden, wälzte sich halb besinnungslos hin und her.


  Unverzüglich ließ Rod die Griffe los, warf sie achtlos beiseite. Er trat an Hacker heran, der ihn mit einem Ausdruck grenzenlosen Erstaunens ansah. Doch er war voll bei Bewusstsein.


  Rod sprach leise, aber so, dass es alle hören konnten. »Also, wer hat nun den Mund zu voll genommen – du oder ich?«


  Hacker schien am Ende zu sein. Er lag auf dem Rücken, die Arme rechts und links über den Boden gebreitet. Doch alle, auch Rod, hatten die Energie des Mannes unterschätzt. Plötzlich schnellte sein Arm vor, seine Finger packten zu, schlossen sich um Rods Handgelenke, zogen sie herab. Die Ärmel von Rods Jacke rutschten hinauf, und nun konnten es alle sehen: Er hatte hauchdünne, durchsichtige Kunststoffhandschuhe an – jenes Paar, das er sich in der letzten Nacht geholt hatte. Das isolierende Material hatte ihn vor den Einflüssen der Elektrizität geschützt. Er hatte in aller Ruhe abwarten können, wie Hacker seine Kräfte vergeudete, um diesen dann systematisch niederzuzwingen.


  Noch immer sah Hackers Gesicht erschöpft aus, dünne Schweißfäden rannen die Wangen herab, doch nun verzog es sich zu einem triumphierenden Lachen. Während er sich mühsam aufrichtete, hielt er Rods Handgelenk eisern fest.


  Dann stand er wieder auf seinen beiden Beinen, wenn auch noch etwas schwankend. »Du hältst dich wohl für besonders schlau, nicht wahr?« Er sprach mit leiser, gefährlich klingender Stimme. »Ich hab’ das gern, wenn jemand Grips im Schädel hat. Doch du hast den Bogen überspannt. Ich glaube, du hast eine Sonderbehandlung verdient. Ich werde dafür sorgen, dass du sie kriegst.«


  Plötzlich ließ er Rods Handgelenke los, holte kurz aus und streckte ihn dann durch einen schweren Kinnhaken nieder. Er traf die Kinnspitze genau, und Rod sackte bewusstlos zusammen. Auf ein Zeichen von Hacker hin traten zwei Männer vor und trugen ihn weg.


  Als Rod erwachte, wusste er nicht, wo er sich befand – ob er vielleicht noch träumte. Vor seinen Augen flimmerte es, und selbst als er die Lider schloss, war noch immer ein Schauer von Lichtexplosionen da, die durch seine Sehnerven schmerzend ins Gehirn liefen. Er versuchte, den Kopf zu drehen, doch es gelang ihm nicht.


  Er fühlte sich mies – so, als müsste er sich jeden Moment übergeben. Mühsam versuchte er, sich zu konzentrieren, wieder zu sich selbst zurückzufinden.


  Wo befand er sich? Er hatte Mühe, sich an die Geschehnisse der letzten Stunden zu erinnern, doch dann wurde er sich ihrer mit erschreckender Deutlichkeit bewusst. Das also war die Konsequenz …


  Er atmete tief durch … Er hatte nicht die Absicht, klein beizugeben. Allmählich fühlte er sich eine Spur besser, stellte fest, dass er wieder klarer denken konnte.


  Noch immer das flackernde Licht vor den Augen. Wieder versuchte er, den Kopf zu drehen, und merkte, dass dieser in einer Halterung festsaß. Seine Wangen waren zwischen Hartgummipfropfen eingepresst, ein Riemen lief um sein Kinn herum, und auf dem Schädel fühlte er den Druck scharfer Kanten.


  Blinzelnd öffnete er die Augen, blickte vorsichtig von unten nach oben … Vor seinem Kopf schien eine ganze Batterie von Blitzlichtgeräten montiert zu sein, die in unregelmäßigen Abständen Kaskaden weißer Helligkeit auf ihn warfen. Und dann schienen sich seine Augen plötzlich an diese ungewohnte Beanspruchung gewöhnt zu haben – die gleißenden Eruptionen schmerzten nicht mehr – im Gegenteil, sie bildeten stetig wechselnde Ornamente, sie brachen aus einer schwarzen Tiefe heraus, von Regenbogenstreifen umgeben.


  Und nun drangen auch Laute an sein Ohr. Er war sich nicht klar, ob die knarrenden und heulenden Schalleffekte erst jetzt mit ihrer Tortur begannen oder ob er sie bisher bloß überhört hatte …


  Wieder begann eine stumme Auseinandersetzung zwischen seinem Bewusstsein und den zermürbenden Einflüssen von außen … Er konnte seine Ohren nicht verschließen, den Kopf nicht abwenden, und seine Hände gehorchten seinem Willen nicht – sie waren an den Lehnen seines Sitzes angeschnallt.


  Auch hier wieder kam es unerwartet zu einer erstaunlichen Wendung: Auf einmal akzeptierte etwas in ihm die Geräusche, sie muteten ihn wie eine seltsame Musik an, unter deren Einfluss alles andere verblasste, unterging …


  Und dann war es plötzlich schmerzhaft still, und auch die Lichter erloschen schlagartig.


  Diese Stille war unerträglich. Schon nach einigen Sekunden sehnte sich Rod nach den Lichtern, nach den Geräuschen … Ohne sie schwebte er im leeren Raum, inmitten einer schwindelerregenden Leere. Er hatte das Gefühl, den letzten Halt zu verlieren, er ächzte und schrie, stieß sinnlose Laute aus … vergeblich …


  Dann verließen Rod plötzlich die Kräfte, er hing in den Riemen, die Augen geschlossen, und er wusste nicht, ob er noch lebte oder ob das der Tod war.


  Und dann war da eine Stimme. Zuerst verstand er den Sinn der Worte nicht – es genügte ihm, dass er sich wieder in einer realen Welt befand, dass da etwas existierte, das für ihn da war.


  Mit einer noch nie erlebten Inbrunst öffnete er sich den Lauten, die – obwohl sie metallisch klangen – doch an das beruhigende Zureden eines Vaters oder eines Lehrers erinnert.


  Und dann erschloss sich ihm mit einem Mal auch der Sinn:


  »Wir machen dich stärker.


  Wir machen dich härter.


  Wir machen dich besser.


  Du wirst immun gegen Schmerz.


  Du wirst immun gegen Gefühle.


  Du wirst immun gegen Liebe und Hass.


  Der Mensch ist zerbrechlich.


  Der Mensch ist falsch konstruiert.


  Man muss den Menschen verbessern.


  Man muss ihn auf höhere Ebenen führen.


  Der Mensch muss über sich selbst hinauswachsen.


  Der Mensch muss sich selbst übertreffen.«


  Nun trat eine kleine Pause ein, doch immer noch schien die Stimme weiter zu tönen – beruhigend, vertrauenerweckend, überzeugend …


  Dann eine Bewegung – der Stuhl, in dem Rod unentrinnbar festgeschnallt saß, schien leise und sanft zu vibrieren, er schwankte und schaukelte leicht, drehte sich nach allen Richtungen, nach links und rechts, nach oben und unten. Rod hatte die Orientierung verloren, aber auch diesmal war der Eindruck keineswegs unangenehm – eher kam es ihm vor, er hätte sich über so nebensächliche Dinge wie Raum und Zeit erhoben …


  Und wieder die Stimme:


  »Du musst gehorchen lernen.


  Du musst dich fügen lernen.


  Du musst dich unterwerfen.


  Nur wer sich unterwirft, kann befehlen.


  Nur wer sich fügt, darf Herr über andere sein.


  Gewöhne dich an den Schmerz – er ist nur eine chemische Reaktion.


  Was du ertragen kannst, macht dich stark.


  Löse dich von Raum und Zeit – sie sind nur Illusion.


  Finde in neue Erlebnisbereiche – tritt aus dir selbst heraus.


  Füge dich.


  Ergib dich.


  Lass dich fallen.


  Lass dich fallen.


  Lass dich fallen.«


  Während die Stimme, allmählich leiser werdend, weitersprach, hing Rod bewusstlos in seinem Sessel; seine Züge waren entspannt. Er hatte einen wunderschönen Traum: Er befand sich irgendwo jenseits der Sterne – in einer Dimension, wo es keine menschlichen Wünsche mehr gab.


  


  Die Rückkehr in die reale Welt fiel ihm schwer. Immer wieder zuckten Erinnerungen von unerhörten Erlebnissen und Vorstellungen durch sein Gehirn. Doch die Wirklichkeit gewann allmählich die Oberhand. Er musste sich ihr erschließen, er musste denken und handeln, er musste fortsetzen, was er begonnen hatte – und kostete es auch noch so große Mühe.


  Er saß auf einem Schemel. Einen Moment konzentrierte er sich voll auf seine Beine, mit denen er sich rechts und links abstützte, um nicht hinabzugleiten. Endlich gewann er diesen stillen, verzweifelten Kampf. Sein Körper wurde ein wenig straffer, und er konnte den Kopf heben und den Mann ansehen, der ihm gegenübersaß.


  Es war Dr. Bragg. Er saß etwas erhöht auf einem Stuhl – eigentlich einer kleinen Maschinerie mit verschiedensten Stützen, Kabeln, Schläuchen … Auf den Armlehnen Tastaturen, Rezeptoren, Messskalen. Obwohl sich Dr. Bragg aufrecht hielt wie immer, ragte hinter ihm der Oberteil des Tornisters hervor, den er stets trug. Oder war es die Lehne des Stuhls? Vielleicht war es ein und dasselbe.


  Der Raum, in dem sie sich befanden, war ein Mittelding zwischen Büro und Laboratorium. Dazwischen lagen teure Teppiche, da und dort stand eine Skulptur, menschliche Körper in Marmor, griechische Heldengestalten, starr auf Onyxplatten montiert.


  Dr. Bragg sprach zu Rod wie mit einem Kind. »Heute Nacht warst du in unserem Laboratorium und hast einen Kyborg ausgeschaltet.«


  Rod versuchte zu antworten, doch es gelang ihm nicht.


  Dr. Bragg fuhr fort: »Weißt du nicht, welche Mühe es macht, einen Kyborg funktionsfähig zu machen? Langwierige Operationen, hochkomplizierte Schaltsysteme, empfindliche Verbindungen …« Er beobachtete, wie sich Rod wieder darum bemühte, eine Antwort zu geben.


  »Und was sonst damit zusammenhängt … Männer zu finden, die einer Metamorphose wert sind. Die Adaption … die Schulung … Jahrelange Forschungsarbeit steckt dahinter … ein kybernetischer Organismus, eine Synthese aus Mensch und Maschine. Ist dir bewusst, was du angerichtet hast?«


  Endlich brachte Rod einige Worte heraus: »Und wozu das alles? Glauben Sie wirklich, der Kyborg ist dem Menschen überlegen? Der Mensch ist das Ende einer jahrmillionenalten Entwicklung – er kann durch nichts übertroffen werden.«


  Dr. Bragg schüttelte den Kopf. »Meinst du wirklich, dass du mir überlegen bist? Hast du nicht bemerkt, dass ich ein Kyborg bin?«


  Rod musterte ihn verblüfft. Noch war er eher ein hilfloses Bündel als ein denkender Mensch, doch diese Information brachte verschiedenste Emotionen in ihm in Aufruhr, und ganz nebenbei registrierte er einen erfreulichen, belebenden Effekt. Doch er antwortete nicht.


  »Ich werde dir zeigen«, sagte Dr. Bragg, »welche neuen Ebenen des Bewusstseins mit Hilfe der Elektronik zu erreichen sind. Meinst du vielleicht, mir könnte etwas verborgen bleiben, was du vor mir verbergen willst? Ich sehe durch dich hindurch, durch deinen Körper und deine Psyche.«


  »Und was sehen Sie da?«, fragte Rod.


  »Ich bin nicht auf die menschlichen Sinnesorgane angewiesen. Ich höre Ultra- und Infraschall, ich sehe Ultraviolett und Röntgenlicht. Willst du eine Demonstration?«


  Er wartete die Antwort nicht ab, sondern drückte einen Knopf auf dem kleinen Schaltpult an seiner Armlehne. Auf dem Bildschirm eines Videogeräts, das auf einem Kästchen neben ihm stand, erschien ein Röntgenbild. Es war das Durchleuchtungsbild eines Menschen, eine Ganzkörperaufnahme – man sah das Skelett als dunkle Schattenstruktur, doch auch die Schuhe, die Armbanduhr, die Jackenknöpfe und andere feste Gegenstände zeichneten sich unverkennbar ab.


  »Es ist ein Röntgenbild von dir«, erklärte Dr. Bragg. »Hättest du dich selbst erkannt? Überaus lehrreich: eine veränderte Sichtmöglichkeit. Das erweitert den inneren Horizont, der dem Menschen normalerweise gegeben ist. Das stellt unser Vorstellungs- und Wertesystem in Frage – es beweist uns, wie beschränkt unsere Möglichkeiten normalerweise sind, und darum …« Er merkte selbst, dass er ins Dozieren geraten war, und unterbrach sich. »Was ich sagen wollte … Siehst du den trapezförmigen Schatten an deiner Hüfte? Du weißt, was das ist: ein Sender ganz spezieller Art. Mikrominiaturisiert, Flachbauweise – wirklich raffiniert. Ich habe mich erkundigt, wer solche Sender verwendet. Ich habe es herausgefunden. Wundert es dich? Es ist weiter gar nicht so erstaunlich. Vielleicht dachtest du, weil wir uns hierher in die Wüste zurückgezogen haben … abgeschnitten von der übrigen Welt … Keine Sorge – es gibt Satellitenfunk, und es gibt Datennetze. Kurz und gut: Dein Sender ist eine Spezialanfertigung, wie sie im UNESCO-Zentrum für Advanced Studies entwickelt wurde. Diese Erfindung wurde nie für die Öffentlichkeit freigegeben. Die Konsequenz liegt nahe. Glaubst du, dass es noch Sinn hat zu leugnen? Ich weiß, woher du kommst. Du wirst mir jetzt alles über deine Aufgabe sagen.«


  Rod hatte zuerst interessiert zugehört, dann erstaunt. Zugleich klang wieder jene Melodie in ihm auf, die ihm von irgendwoher bekannt war … ein Lied, ein Schlager … früher … irgendwann … Das Singen und Klingen machte es ihm schwer, Dr. Braggs Worten zu lauschen. Und als der seine letzte Frage stellte, begann es in Rods Kopf zu dröhnen – so laut, dass er keinen Gedanken mehr fassen konnte.


  Ohne den Blick von Rod zu lassen, griff Dr. Bragg zur Seite und schwenkte etwas aus, das einer Lampe ähnelte – eine Art Tubus, die Öffnung mit einer Linse verkleidet, nun auf den Kopf von Rod gerichtet. Das matte Glas der Linse wurde hell … Rod empfand leichte Hitze, dazu einen Druck, der seinen Schädel einzuengen schien … immer fester …


  Nun das Gesicht von Dr. Bragg ganz nah vor dem seinen: »Nun, wie steht’s? Welchen Auftrag hat man dir gegeben?«


  Rods Gedanken wirbelten. Noch immer hörte er die Musik, schmerzhaft laut, dazu der Druck in seinem Gehirn, der alles herauszupressen schien, was darin war … Er hätte jetzt alles gesagt, was er wusste, gleichgültig, ob es vertraulich war, geheim … Er bemühte sich, die Bilder zu ordnen, die erschienen und wieder zerflatterten … Irgendwo, ganz nahe, waren sie alle, die Erinnerungen … Aber sie entzogen sich seinem Zugriff auf unerklärliche Weise …


  Das Gesicht von Dr. Bragg schien nun sein ganzes Gesichtsfeld auszufüllen. Dann war es plötzlich verschwunden, und zugleich ließ der quälende Druck in seinem Schädel nach.


  Er saß mit geschlossenen Augen da, und er öffnete sie auch nicht, als ihm Dr. Bragg ans Kinn griff und seinen Kopf hob. »Ich glaube, du kannst nicht antworten. Ein Gedankenblock … Hast du optische Visionen? – Akustische?«


  Rod fühlte sich wieder ein wenig kräftiger. Er öffnete die Augen. »Musik«, sagte er. »Ich höre Musik.«


  Dr. Bragg machte eine wegwerfende Handbewegung und lehnte sich in seinem Stuhl zurück. »Künstlich gebahnte Assoziationen. Sobald das Reizwort kommt, reagiert dein Gehirn rein reflektorisch mit irrelevanter Information. Sobald du dich an deine Aufgabe zu erinnern versuchst …«


  Er hat recht, dachte Rod. Leise tönte die Musik in seinem Kopf, doch jetzt störte sie ihn nicht mehr. Was war seine Aufgabe?


  »Ich will es dir verraten«, sagte Dr. Bragg. »Du gehörst zu ICARUS, Investigation and Control of Advanced Research and Utilisation of Science … Eigentlich lächerlich: Erkenntnisse kontrollieren zu wollen … Nutzung der Naturwissenschaft … technische Anwendung von Wissen … Was ist gut, was ist böse? Gut ist der Fortschritt, böse die Erstarrung. Kein Fortschritt ohne Risiko. Wer will die Entwicklung aufhalten? Wer will kontrollieren? Wer die Entscheidungen treffen? Nach welchen Gesichtspunkten? Nach ethischen, moralischen?« Nun lächelte Dr. Bragg, und dieses Lächeln hatte etwas Schreckliches an sich. »Ethik ist nichts Starres. Ethik ist wandelbar. Ein neues Zeitalter verlangt eine neue Ethik. Ihr Leute von ICARUS seid hoffnungslos zurückgeblieben: eine Handvoll Idealisten, wirklichkeitsfremd. Die Zeit geht über euch hinweg. Was geschehen muss, geschieht. Am Schluss hat jener recht, der im Einklang mit der Entwicklung arbeitet und nicht gegen sie. Wir sind es, die den nächsten wesentlichen Schritt in die Zukunft tun, die den Vorstoß zu einem neuen Zeitalter wagen.«


  Rod hatte sich ein wenig gefangen. »Nein!«, sagte er leise, und dann noch einmal, lauter: »Nein! Der Mensch ist nicht gezwungen, sich technischen Entwicklungen zu unterwerfen. Das ist ein tragischer Irrtum. In Wirklichkeit muss die Technik dazu helfen, das Leben menschlicher zu machen.«


  Dr. Bragg sah Rod nachdenklich an. »Du hast gute Arbeit geleistet – von deinem Standpunkt aus. Ich erkenne es an, wenn sich jemand auf eigene Beine stellt, sich nicht um Vorschriften und Konventionen kümmert. Ich sehe sogar gewisse Parallelen: Wie du will ich dafür sorgen, dass Dummköpfe und Schwächlinge keine Chance mehr haben, in das Schicksal der Welt einzugreifen. Ein Vorschlag zur Zusammenarbeit: Du trittst in meine Dienste. In meinem Institut könntest du eine führende Stelle einnehmen.«


  Rod hatte Mühe, die Mitteilung von Dr. Bragg zu verarbeiten, doch er merkte, dass sich irgendwo in seinem Gehirn Bruchstücke aneinanderfügten und sich daraus allmählich ein Zusammenhang ergab. Obwohl er noch längst nicht zu einem Ende gekommen war, antwortete er unverzüglich: »Dieses Angebot lehne ich ab!«


  Dr. Bragg blickte ihn forschend an: »Bist du nicht ein wenig vorschnell? Willst du es dir nicht überlegen?«


  Rod schüttelte den Kopf. »Es bleibt dabei – ich lehne ab.«


  Dr. Bragg wartete ein wenig, doch als Rod weiterhin schwieg, drückte er auf einen Klingelknopf.


  Irgendwo im Hintergrund des Raums öffnete sich eine Schiebetür. Es war Ruby, die eintrat. Sie kam näher, stellte sich neben den Stuhl ihres Chefs. Sie hielt ein Notizbuch und einen Stift bereit. Dr. Bragg wandte sich an sie: »Dieser Mann hat gute Anlagen, aber er ist unflexibel, starrsinnig. Er glaubt nicht, dass der Mensch zu einer höheren Entwicklung fähig ist. Er meint sogar, sich mit einem Kyborg messen zu können. Ich will ihm das Gegenteil beweisen. Stell bitte die Stimulatoren bereit!«


  Ruby nickte, drehte sich um und ging hinaus.


  Dr. Bragg sah ihr nach, dann sagte er zu Rod: »Du wirst mich schon noch begreifen. Ich meine es gut mit dir, Rod.« Er stand auf, mit seinen üblichen steifen Bewegungen, die aber keineswegs plump oder kraftlos waren. Auf einmal hatte er eine Pistole in der Hand. Er richtete sie auf Rod. »Dort hinüber«, befahl er. Er begleitete den Befehl mit einer Bewegung des Pistolenlaufs.


  Rod gehorchte. Noch immer waren seine Beine schwach, und er glaubte, jeden Moment zu stolpern und zu fallen. Aber von Schritt zu Schritt fühlte er sich besser – die Bewegung tat ihm gut.


  So kamen sie in eine geräumige Halle, die Rod noch nicht kannte: Fast sah es aus wie in einem Museum – hier ein aufgeschnittenes Tauchboot, dort die offene Pilotenkabine eines Flugzeugs und etwas weiter hinten die abgedeckte Kanzel einer Mondrakete.


  Dr. Bragg führte Rod zu einer Anlage, die wie die Kombination eines Mikroskops mit dem Projektionsgerät eines Planetariums aussah. Dr. Bragg setzte sich an den Arbeitsplatz und beugte sich über das Binokular. Mit der einen Hand griff er an das Trägerplättchen und verschob es langsam unter den Haltefedern. Dann schaltete er die Raumbeleuchtung aus – zu Rods Überraschung wuchsen aus der Dämmerung bizarre Strukturen heraus, Brocken ineinander verwachsener Kristalle, ein phantastisch anmutender Höhlenraum, voll von Boden- und Deckenzapfen, die Wände im tausendfach gebrochenen Licht glitzernd. Ein Flakkern, ein anderer, ähnlicher Raum, die Beleuchtung verändert …


  »Realprojektion, Mikroholographie … Was sagst du dazu? Unvorstellbares wird Wirklichkeit. Modell der unerschlossenen Räume, die irgendwo, in weiter Ferne, auf den Zugriff des Menschen warten. Ein idealer Trainingsraum …«


  Dr. Bragg nahm den Objektträger ab – einige Sekunden lang befanden sie sich wieder im Labor mit seiner nüchternen Einrichtung, dann erwuchs um sie herum eine neue Wunderwelt. Rod konnte nur einen kurzen Blick darauf werfen: schwebende Gesteinsbrocken, Schlacken, dazwischen Wolken aus Staub. Das alles befand sich in Bewegung, manchmal rückten die treibenden Massen nach oben, dann wieder nach unten, wie von einem unregelmäßigen Wellengang getragen … Und dann wurde dahinter eine schwarze Öffnung frei: ein Stück tiefschwarzer Himmel mit dahingestreuten Gruppen von Sternen …


  »Hierher!« Dr. Bragg winkte ungeduldig – so, als dürfte nun keine Zeit mehr verlorengehen. Er wies auf eine Anlage, eine Art Doppelkabine in Torpedoform, mit zwei gegeneinander gerichteten Sitzen. Dort stand auch Ruby, eine Checkliste in der Hand. Da und dort kontrollierte sie Messinstrumente, verstellte einen Drehknopf …


  »Was haben Sie vor?«, erkundigte sich Rod.


  »Eine Art Test«, antwortete Dr. Bragg. »Prüfung der Leistungsgrenzen. Höchste Anforderungen an Konzentration, Intelligenz und Ausdauer. Seine vollen Fähigkeiten entwickelt der Mensch erst dann, wenn er mit ungewohnten Situationen konfrontiert wird. Wir werden in neue Räume vorstoßen. Zusammen werden wir die Einsamkeit einer Wasserwelt erleben. Wir werden uns der Prüfung gemeinsam unterziehen – und wir werden uns bewähren müssen –, beide! Nimmst du die Herausforderung an?«


  Rod blickte auf die Pistole, mit der Dr. Bragg seinen Vorschlag unterstrich. Dann nickte er.


  Dr. Bragg sah sich nach Ruby um. »Gut gemacht«, sagte er, als sie den letzten Posten der Checkliste anstrich. »Stell bitte Szenerie Nummer 71 ein!«


  Ruby trat an den mikroskopischen Arbeitsplatz und tastete einige Daten über eine Art Klaviatur roter und blauer Druckknöpfe ein. Dann richtete sie sich auf: »Fertig.«


  Dr. Bragg trat auf sie zu, reichte ihr die Pistole. »Lass den Burschen nicht aus den Augen – falls er zu fliehen versucht, machst du von der Waffe Gebrauch. Kann ich mich auf dich verlassen?«


  »Ja«, antwortete Ruby kurz.


  »Dann los!« Dr. Bragg wies Rod die für ihn bestimmte Kabine an und stieg selbst in die andere ein.


  »Achtung, wir beginnen!«, rief Dr. Bragg. »Ruby, stell auf Start!«


  Rod beobachtete, wie Ruby einen Knopf drückte. Sie benutzte die linke Hand – in der rechten hielt sie die Pistole. Die Waffe war noch immer auf ihn gerichtet.


  Rod hatte keine Zeit, darüber nachzudenken, ob Ruby schließlich auf ihn schießen würde oder nicht. Der Raum verdunkelte sich. Zwischen den beiden Schaltplätzen wuchs eine milchige Fläche empor. Zuerst waren darauf nur verschwommene Formen zu sehen, doch allmählich gewannen sie Kontur und Raum …


  Weißes Gestein, durch das Wasser bizarr ausgelaugt. Ein Gebirge aus Riffen, sandigen Anschwemmungen entwachsend. Die Sicht in der Nähe klar, in der Ferne trübe verwischt. Schleier aus aufgewirbeltem Schlamm.


  Die Illusion war so perfekt, dass Rod es spürte, wie sich seine Kabine vom Sand abhob und zwischen den Klippen hindurchtrieb. Er spürte das leise Vibrieren der Wände, er hörte das Zischen der Rückstoßdüsen.


  Aus einem Mikrophon die Stimme Dr. Braggs. »Weißt du, wo wir uns befinden? Am Meeresgrund? In flüssigem Methan? Ein wunderbarer Anblick, nicht wahr? Ausgewaschener Sandstein? Die Bauten von Korallen? Zerbrich dir darüber nicht den Kopf. Darauf kommt es jetzt nicht an. Auf ganz anderes kommt es an! Auf die Herausforderung, auf die Notwendigkeit zu handeln! Es ist nicht leicht, unbeschädigt zwischen diesen Klippen hindurchzukommen. Aber keine Angst, ich habe das Steuer übernommen. Wie gefällt dir die Fahrt?«


  Es ging nun allmählich schneller dahin … Rod schrie gegen die immer lauter werdenden Geräusche an: »Sehr eindrucksvoll! Wie im Kino!«


  »Es freut mich, dass du deine gute Laune nicht verloren hast«, sagte Dr. Bragg. »Wenn es dir recht ist, werde ich nun ein wenig beschleunigen, und dann darfst du das Steuer übernehmen.« Es waren nun keine Klippen mehr, die auf Rod zukamen, sondern Türme, die sich weiter oben da und dort durch Bogen zu torartigen Gebilden schlossen. Elegant glitt das Fahrzeug zwischen den Felsgebilden hindurch. Das Simulationssystem ahmte auch den Andruck der Beschleunigung naturgetreu nach – Rod sank tief in die Kissen zurück, wurde bei jeder Kurve hin- und hergeworfen. Immer öfter wich die Fahrt von der geraden Richtung ab, ruckte unvermittelt nach rechts oder links, oben oder unten … allmählich gewann man den Eindruck einer torkelnden Bewegung, ähnlich der Fahrt in einem Schleuderkarussell. In dem Moment rief Dr. Bragg: »Rod, übernehmen!« Der Lautsprecher war auf volle Intensität geschaltet, die Stimme dröhnte schmerzhaft auf den Trommelfellen.


  Rod krampfte eine Hand um den Steuerknüppel, versuchte einige Bewegungen – nur sachte, da er mit dem System nicht vertraut war. Doch das Schütteln des Fahrzeugs riss auch seine Hand hin und her, und so kam er unversehens in hartes Stoßen und Rucken – es fühlte sich an, als würde die Kabine unkontrollierte Bocksprünge vollführen. Manchmal kamen sie in gefährliche Nähe der Felswände, und Rod hatte größte Mühe, den Hebel vor drohenden Zusammenstößen gerade noch herumzureißen.


  Wieder dröhnte Dr. Braggs Stimme durch den Raum: »Jetzt komme ich wieder dran! Du warst bereits an der Grenze deiner Leistungsfähigkeit. Mir beginnt es jetzt erst Spaß zu machen!«


  Die Fahrt wurde immer irrer. In wahnwitzigen Kurven schoss die Kabine zwischen den Felstürmen hindurch. Auf Schlammwolken, auf dunkle Löcher nahm Dr. Bragg keine Rücksicht. Die Fahrt ging mitten hindurch, manchmal von einem hässlich knirschenden Prasseln begleitet. Immer dichter kamen sie an die Felsen heran, immer rascher schossen sie in dunkle Öffnungen hinein – eine Region, in der helles Licht und dunkle Schatten zu einem irritierenden Chaos verschmolzen.


  »Willst du nun übernehmen?«, fragte Dr. Bragg mit überlauter Mikrophonstimme. »Ich habe es dir noch nicht gesagt, dass die Simulation absolut ist. Du wirst alle Zug- und Druckkräfte spüren. Die Zentrifugalkraft. Die Corioliskraft. Das Schütteln der Kabine, die Vibration der Düsen, die Stöße des Zusammenpralls … Die Geschwindigkeit ist fest eingestellt – du kannst sie nicht herabsetzen. Es gibt keine Sicherheitsgrenze – der Anprall an eine Felswand bringt uns beiden den Tod.«


  Ob er wollte oder nicht – Rod arbeitete fieberhaft am Steuerpult. Jetzt blieb ihm kein auch noch so winziger Rest Verstand, um über die unglaubliche Situation nachzudenken, in die er geraten war. Er spürte, dass er voll bei der Sache sein musste, dass er sich in größter Gefahr befand – Dr. Bragg hatte die Wahrheit gesagt. Volle Konzentration! Die Fahrt wurde eine Spur ruhiger … vielleicht konnte er es schaffen … Doch wieder näherten sie sich einer Reihe messerscharfer Kanten …


  »Reiß dich zusammen, Rod!« Die Stimme klirrte im Mikrophon und hatte nichts Menschliches mehr an sich. »Ja – so ist es gut! Du hast Talent, Junge – wir haben dich getestet. Aus dir ließe sich was machen! Ein starker Wille, Rücksichtslosigkeit gegen sich selbst … Das sind gute Voraussetzungen für den Übergang zur nächsten Entwicklungsstufe. Du willst sie doch erreichen, diese nächste Stufe?« Rod hörte nicht mehr zu – dafür blieb ihm keine Zeit. Und Dr. Bragg sprach wahrscheinlich auch nicht mehr zu ihm, eher zu sich selbst: »Wie schwer es dir fällt, mit einer solchen Situation fertig zu werden! Hast du es immer noch nicht begriffen? Der Mensch ist eine Fehlkonstruktion. Die Aufgaben, die die Welt uns stellt, werden immer schwieriger. Wir brauchen die unmittelbare Kommunikation mit der Maschine, wir brauchen eine überlegene Kraft, um sie im Zaum zu halten. Mit dem Kyborg werden wir unseren engeren Lebensraum verlassen. Mit dem Kyborg werden wir die primitive Phase der Menschheitsentwicklung überwinden. Wir werden in die Tiefen des Meeres und in die Weiten des Weltraums vorstoßen!«


  Plötzlich tauchte vor Rod eine Gruppe riesiger Blöcke auf – er riss das Steuer hin und her, im verzweifelten Bemühen, einen Weg zwischen ihnen hindurch zu finden. Es war unmöglich – die Verhältnisse änderten sich so schnell, dass er nicht mehr reagieren konnte. Warum bemühst du dich so?, fragte eine innere Stimme. Alles ist Illusion – ein Spiel, das man mit dir treibt. Es hat nichts zu bedeuten – in Wirklichkeit besteht keine Gefahr. Ist es nicht lächerlich, sich bis zur Verzweiflung auszugeben? Es geht nur um eine Demonstration. Dr. Bragg will seine Überlegenheit beweisen. Nun gut – warum nicht?


  Rod ertappte sich selbst bei solchen Überlegungen, und er riss sich erneut zusammen. Vielleicht war es im Moment gar nicht so wichtig, ob das nun Wirklichkeit war oder Illusion. Worauf es ankam: das Beste und das Letzte zu geben. Nur wenn er sich selbst aufgab, hatte er verloren. Für einen Augenblick huschte das Bild von Dr. Bragg durch sein Bewusstsein – eines Monsters, halb Mensch, halb Maschine, von übermenschlichen Fähigkeiten, von unmenschlicher Denkensart. War der Mensch einem solchen Wesen gegenüber tatsächlich wehrlos? Noch einmal bäumte er sich auf, mobilisierte seine letzte Spannkraft.


  »Gib zu, dass du schwach wirst, dass du Angst hast! Mein Angebot gilt, Rod. Noch hast du Zeit, es anzunehmen!«


  Und Rod schrie in das Chaos aus Bewegung, Licht und Schall hinein: »Ich lehne ab, es bleibt dabei – ich lehne ab!«


  »Meine Geduld mit dir geht zu Ende«, dröhnte die Antwort. »Du wirst also auch zu jenen gehören, die auf der Strecke bleiben. Nun gut, auf einen kommt es nicht an. Ich lasse dich jetzt allein. Die Geschwindigkeit ist fixiert – ich sagte es schon. Die eigentlichen Schwierigkeiten beginnen erst – du wirst auf unerwartete Hindernisse stoßen. Mit einigen wirst du fertig werden, doch die Stöße werden dich reaktionsunfähig machen. So wirst du hilflos, doch mit wachem Bewusstsein beobachten, wie das Verderben über dich kommt. Es ist nur eine Frage der Zeit, an welchem Brocken du hängenbleibst. Versuche möglichst viele zu überwinden, sei tapfer! Ich habe einen schönen Tod für dich ausgesucht.«


  Das Heulen schwillt zu ohrenbetäubendem Getöse an, das jede Unterhaltung unmöglich macht. Wieder arbeitet Rod konzentriert. Er versucht immer wieder, das Boot möglichst glatt zwischen den Hindernissen hindurchzusteuern. Jetzt scheinen sie so dicht geschlossen wie eine Mauer. Nur da und dort noch eine Öffnung, ein Tor … Dicht vor ihm ein Schwarm durchsichtiger, fischartiger Wesen … Hindurch! Farne, vom Wasser leicht geregt, die die Sicht versperren … Die Bewegung sekundenlang im Ungewissen, rundherum wirbelnde Fetzen, zerrissenes Gewebe, algengrüne Blätter … Ein Knirschen, ein Ruck … Berührung mit dem Boden – das Fahrzeug schnellt empor, so heftig, dass Rod unkontrolliert mit den Armen rudert, ohne den Steuerknüppel zu erreichen. Und nun ein riesiges, gezacktes Felsmaul unmittelbar vor ihm, Gesteinsspitzen wie Zähne, bereit, ihn zu verschlingen …


  Plötzlich ein Augenblick der Schwerelosigkeit, des kräftelosen Dahintreibens … Musik klingt auf, die Melodie … Stimmen, schrill – Dr. Bragg und Ruby?


  Noch immer nähert sich die zackenbesetzte Felsspalte, doch langsamer – als sei ein Film mit einem Mal auf Zeitlupe geschaltet. Noch immer Bewegung, jetzt fast gemächlich … Rod hat Zeit, sich ein gezieltes Ausweichmanöver zu überlegen. Er kann wieder nach dem Hebel greifen, bekommt ihn mühelos zu fassen … er drückt ihn nach links, dann nach oben … Elegant zieht er am Hindernis vorbei.


  Irgendwo im Hintergrund Stimmen, Musik … Es kümmert ihn nicht. Felstürme, Hindernisse … keine Schwierigkeit mehr.


  Und wieder Stimmen, nur undeutlich, ohne erkennbaren Zusammenhang mit der Situation: »Ruby, die nächste Geschwindigkeitsstufe!«


  Nach einer Weile: »Du hast heruntergeschaltet! Höhere Geschwindigkeit, Ruby! Hast du nicht verstanden?«


  Rod begriff nicht, was die Worte meinten. Das Gefährt gehorchte seinen Impulsen, er merkte, wie er mehr und mehr mit der Steuerung vertraut wurde, sie zu beherrschen begann. Eine Felsnase – eine geschwungene Kurve darum herum … das Gefährt gehorchte seinen Impulsen.


  Wieder störende Geräusche: »Maximale Geschwindigkeit, Ruby. Hörst du nicht?« Ärgerlich blickte Rod zur Seite – nur kurze Zeit. Im schwachen Licht, lediglich vom Widerschein der Messskalen beleuchtet, sah er Dr. Bragg und Ruby nebeneinander stehen. »Dann muss ich es selbst tun! Wir sprechen uns noch.«


  Aus den Augenwinkeln sah er, wie Dr. Bragg einen Schiebeschalter bis zum Anschlag nach rechts rückte. Das Boot bäumte sich auf. Rasend schnell pfeilte es durch das Wasser … Ein ganzer Wald von Farnen direkt in Fahrtrichtung … Rod versuchte, das Fahrzeug herumzureißen … vergeblich. Der Steuerknüppel ließ sich nicht bewegen. Unglaubliches Glück: Das Fahrzeug schnellt zwischen den Trümmern hindurch …


  Wie in einem Traum drangen wieder Worte an sein Ohr: »Hören Sie auf, Dr. Bragg. Was Sie tun, ist Mord.«


  »Misch dich nicht ein! Davon verstehst du nichts. Sofort verlässt du den Raum – über deine Strafe unterhalten wir uns noch.«


  Eine Weile blieb es still, dann Dr. Bragg: »Du weigerst dich?«


  »Ja! Ich weigere mich.«


  »Bist du verrückt!« Die Stimme Dr. Braggs. »Loslassen!«


  Nun Ruby, schreiend: »Ich dulde es nicht! Er ist ein Mensch!«


  Rod saß tief in seinen Sitz geduckt – er verstand nichts mehr. Sein Fahrzeug trieb im Wasser – die Gefahr war vorüber. Eine Unterwasserwelt, ein durchsichtiges Wesen – ein Tintenfisch? Er wusste nicht, wie er hierhergekommen war. Er blickte auf die Steueranlage – was hatte er zu tun? Die Wissenschaft kontrollieren … den Missbrauch der Technik verhindern … Er hörte eine Melodie, angenehm, beruhigend … Und sie hatte eine Bedeutung … und nun erinnerte er sich …


  Neben ihm bewegte sich etwas. Er sah, wie Ruby versuchte, den Schiebeschalter zu erreichen, wie sie Dr. Bragg beiseite stieß und wie sie mit einer raschen Bewegung hinter ihn trat. Sie griff nach einem Hebel, der aus der Hinterseite seines Tornisters herausragte, riss ihn herunter … Dr. Bragg sank in sich zusammen. Ohne zu zögern, trat Ruby wieder ans Schaltpult und schob den Schieber nach links – auf Null.


  Und noch einmal die Stimme Dr. Braggs – diesmal flüsternd: »Ruby – was ist in dich gefahren? Schalte den Strom wieder ein … bitte …« Seine Stimme erstarb.


  Ruby schaute auf ihn herab, ihr Gesicht schien ausdruckslos, doch auf der Stirn perlten Schweißtropfen. Dann wandte sie sich wieder zu dem Schaltpult, veränderte einige Einstellungen. Die Deckenbeleuchtung ging an, der Raum wurde wieder hell. Zu gleicher Zeit erlosch das simulierte Bild – Rod saß in einer Kabine, inmitten des Laboratoriums. Unbehindert konnte er sich von seinem Sitz erheben, die Schiebetür öffnen. Auf unsicheren Beinen kam er die Metallstufen herab, trat auf Ruby zu. »Was ist geschehen? Ich begreife nichts. Habe ich den Test bestanden? War ich stärker als Dr. Bragg? Oder hast du …?«


  Ruby kümmerte sich nicht um ihn, kniete neben Dr. Bragg nieder. Sie griff nach seinem Handgelenk, fühlte den Puls. Dann drehte sie ihn halb herum, öffnete den Deckel des Tornisters. Ein Behälter mit Nährlösung kam zum Vorschein, daneben eine Batterie. Einige Leitungen und Röhren führten zum Rücken des unbeweglich liegenden Körpers. Ruby bewegte einen Hebel, veränderte die Stellung einiger Schaltknöpfe … Wieder fühlte sie den Puls.


  »Was ist mit ihm?«, fragte Rod. »Ist er tot?«


  Ruby zuckte die Schultern. »Ohnmächtig oder tot – worin liegt der Unterschied? Er war der Unterlegene … er hat verloren …«


  Rod trat an sie heran, legte ihr den Arm um die Schulter. Einen Moment schien es, als würde sie nun alle Kraft verlassen, und sie lehnte sich zitternd an ihn. Doch dann richtete sie sich wieder auf – es war, als schämte sie sich ihrer Schwäche – und bückte sich wieder zu dem reglos daliegenden Körper.


  Rods Blick fiel auf das Sendegerät, das ihm Dr. Bragg weggenommen hatte. Er holte es sich vom Regal, schaltete es ein. Fast unmittelbar kam die Antwort der Zentrale. Er berichtete nüchtern und knapp, und während er noch nach Worten suchte, wurde er sich klarer und klarer über seine Herkunft, seine Aufgabe … Im selben Maß, wie er seine Erinnerungen zurückgewann, verblasste auch die Persönlichkeit, die er in den letzten Wochen gewesen war – die des harten Raumfahrers, der noch ein wenig mehr Härte und Rücksichtslosigkeit gewinnen sollte. Er fühlte ein jähes Bedauern aufsteigen, als er Ruby am Boden knien sah – denn er merkte, dass sich mit der Rückkehr zur alten Persönlichkeit auch seine Einstellung zu ihr änderte. Alles war so einfach gewesen, wunderbar einfach.


  Das war es eben: zu einfach!


  Nun war er wieder im Besitz all seiner Fähigkeiten und seiner Zweifel, war wieder zum Wissenden und Skeptiker geworden – im Dienst einer Aufgabe, an deren Lösbarkeit er zweifelte. Hatte jene Vielseitigkeit wiedergewonnen, die es ihm erlaubte, in andere Persönlichkeiten hineinzuschlüpfen – sie zu verstehen, um sie zu spielen. Aber er hatte auch verloren – die gerade Denkensart, den Glauben an den Sinn.


  Er würde wieder zurückkehren in die Städte, in die Laboratorien, in die Industriewerke, in denen er bisher gearbeitet hatte. Er war nie auf einem Planeten gewesen. Aber einiges von dem, was er hier erfahren und erlebt hatte, würde sich nicht mehr löschen lassen und nicht mehr von seiner Persönlichkeit trennen: das Gefühl des Eindringens in geheimnisvolles Neuland, der sieghaften Auseinandersetzung mit dem Wunderbaren. Archaische Triebe, wiedererweckt: Sehnsucht nach dem Unbekannten; Wünsche, ins Ungewisse gerichtet; die Freude an der Auseinandersetzung, an der Gefahr. Er sah sie vor sich, weg- und grenzenlos – die riesigen Höhlensysteme, die unergründliche Tiefsee, die fremdartigen Planeten … fremdartig … schön … unmenschlich …
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